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; 5 ie Rechts anwaltſchaft nach den Entwürfen zur 


Reichsjuſtizgeſetzgebung. 

Z Berlin, 4. September. Das Gerichtsverfaſſungsgeſetz nach 
dem Entwurfe der Regierungen enthielt ebenſo wenig Beſtimmung 
über die allgemeine Stellung der Rechtsanwälte wie über die Ver⸗ 
bältniſſe der Richter. Nachdem über die letztern die wichtigſten Grund⸗ 
ſätze aufgenommen, durften Beſtimmungen der erſten Art gewiß nicht 
fehlen. Mit Recht bemerkte Miniſter Leonhard in der Kommiſſion: 
„Die Geltung dieſer oder jener Beſtimmungen über das Richteramt 
babe nur zur Folge, daß die Rechtſprechung etwas mehr oder weniger 
gut ausfalle, während Ungeeignete Vorſchriften über die Rechtsan⸗ 
waltſchaft — zumal bei beſtehendem Anwaltszwang — die Rechtsver⸗ 


folgung ſelbſt erſchweren, ja partiell unmöglich machen und damit zu 
den größten Kalamitäten Veranlaſſung geben könnten.“ — Bekanntlich 


kann man nach den Entwürfen ſchon bei Gerichten mittlerer Ord⸗ 
nung nicht anders wie durch einen Anwalt auftreten. Abgeſehen von 


dieſer allgemeinen Einführung des Anwaltszwanges wird die Stellung 
der Rechtsanwälte auch durch die erweiterten Befugniſſe, welche ihnen 


im Strafprozeß, namentlich im Unterſuchungs verfahren durch die 
Reichsgeſetze eingeräumt werden ſollen, weſentlich verändert. Es 
ſchien dann auch bei der erſten Leſung, als ob die Regierungen auf 


die Anträge der Kommiſſion, eine Anzahl allgemeiner Beſtimmungen 


über die Rechtsanwälte in den Entwurf aufzunehmen, eingehen würden. 
Bei der zweiten Leſung vom 23. Juni d. J. hatte ſich die Stellung 
der Regierungen aber weſentlich verändert. Sie erklärten, daß die 


Ausarbeitung einer beſonderen Anwaltsordnung in Angriff genommen 


jet und fie es deßhalb ablehnen müßten über dahin einſchlagende Be⸗ 
ſtimmungen beim Gerichtsverfaſſungsgeſetz zu diskutiren. Nun wäre 
es gewiß an und für ſich zweckmäßig alle derartigen die Anwalts 


ſchaft betreffenden Beſtimmungen in einem einzigen Geſetz zuſammen⸗ 


* 
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zufaſſen, anſtatt die Hauptpunkte in das Gerichtsverfaſſungsgeſetz zu 
ſchreiben und einige Nebenpunkte betreffend die Pflichten der Anwälte 
nd ihre Disziplinarverhältniſſe in ein zweites Geſetz zu verweiſen. 
In dieſem Sinne hat ſich auch der deutſche Anwaltstag ausgeſprochen, 
welcher am 2. und 3. Juni zu Köln behufs Begutachtung der Beſchlüſſe 
der Reichsjuſtizkommiſſion berlammelt war, 
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Die Frage 


gleich eine große materielle Aenderung in den Verhältniſſen der 
Rechtsanwälte herbeizuführen beabſichtigten, eine Aenderung, ohne 
welche, wie Abg. Lasker in den Verſammlungen mit vollem Recht be: 
merkte, die neuen Prozeßordnungen überhaupt nicht lebensfähig ſein 
würden. Es handelt ſich nämlich hierbei in erſter Reihe um das 
Prinzip der freien Advokatur, d. h. um das Jedem, der 
die Befähigung zum Richteramt erlangt hat, zu gewährende Recht, 
ſich als Rechtsanwalt niederzulaſſen. 
Advokatur nur in einigen Theilen Deutſchlands, wie beiſpielsweiſe 
am Rhein und im Königreich Sachſen. In den ſogenannten alten 


Provinzen Preußens hängt die Ausübung der Rechtsanwaltſchaft an 


einem beſtimmten Orte von der Ernennung des Juſtizminiſters ab, 


welcher vorher nicht nur die perſönlichen Verhältniſſe des Bewerbers; 
ſondern auch die Bedürfniſſe des Orts der Niederlaſſung nach einer 


Vermehrung der Rechtsanwälte prüft. Dies führt vielfach zu einem 
Mangel an Rechtsanwälten oder doch zu einem bequemen den Anfor⸗ 
derungen des Publikums wenig entgegenkommenden Geſchäfsgange 
unter den vorhandenen des Stachels der Konkurrenz entbehrenden 
Anwälten. Auch wird mit der Einführung der freien Advokatur erſt 
ein politiſch unabhängiger Juriſtenſtand geſichert. Die freie Advoka⸗ 
tur ermöglicht es auch dem Richter außerhalb eines Staatsamts ſeine 
Wiſſenſchaft praktiſch auszuüben. 

Wie dem Richter einerſeits der Rücktritt unter die Anwälte offen 
bleibt, fo gewährt die freie Advokatur auch die Möglichkeit, daß der 
Nichterſtand aus den Anwälten ergänzt wird, eine Ergänzung, die 
offenbar weit zweckmäßiger ift, als die jetzt ſtattfindende Ergänzung 
unmittelbar aus dem Kreiſe der praktiſchen Lebenserfahrung noch ent⸗ 
behrenden jungen Aſſeſſoren. Dem gegenüber wird wohl angeführt, daß 

te freie ſchrankenloſe Konkurrenz geeignet ſei den Stand herabzudrücken 
und von der Befolgung ſtrenger Rechtlichkeit abzudrängen. Solche 


Befürchtungen ſind aber Angeſichts der Erfahrungen der Länder, wo 


er, 


= 


mit der freien Konkurrenz eine ſtrenge Disziplinarordnung Hand in 
Hand geht, bei den jüngſten Verhandlungen nur ſehr ſchüchtern laut 
geworden: ſie fanden Ausdruck nur in einem Amendement, wonach 
er zum Richteramt befähigte, erſt einige Jahre nach Erlangung dieſer 
Befähigung auch zum Anwalt befähigt fein ſollte. Mit Recht wurde 
ieſer unbegründete, nur die Erlangung billiger Hülfsarbeiter für 
ältere Rechtsanwälte bezweckende Antrag ſowohl auf dem Anwalts tag 
wie in der Reichsjuſtizkommiſſion zurückgewieſen. Der Anwaltstag 
ſtellte ſich weſentlich auf den Standpunkt des geltenden rheiniſchen 
Rechts: „Jeder zum Richteramt Befähigte kann ſich für den Umfang 
eines beſtimmten Appellationsgerichtsbezirkes als Anwalt niederlaſſen.“ 
(Die nebenſächliche Unterſcheidung zwiſchen Advokaten und Anwälten 
iſt allſeitig als bedeutungslos aufgegeben worden.) Dagegen hat die 
eichsjuſtizkommiſſion die freie Advokatur nicht in dieſer Ausdehnung, 
londern mit einer Beſchränkung angenommen. Der Anwalt iſt danach 
r Praxis nur befähigt für den Bezirk desjenigen Gerichts, an deſſen 


bringen würde, hat dieſe Beſtimmung eingegeben. 


norddeutſche 
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bumungen in das Gerichts 


ur { 1: N e⸗ 3 . Aten P. ; 
h n n — 5 ag achg an Kipt es von Seite er 
durch die Erklärungen der Regierungen mik vollem Recht in der durchblicken, ſondern Rich eB der in Serblilmmng aus 
zweiten Leſung bei den zuerſt gefaßten Beſchlüſſen ſtehen. a n wi I ſog 8 5 
wäre weniger wichtig, wenn die Beſchlüſſe der Kommiſſion nicht zu⸗ 


Zur Zeit beſteht ſolche freie 


N — > — FE 
3 9 R — 


Morgen- Ausgabe. 


Ae an 
Mittwoch, 6. September 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Ort er feinen Wohnſitz genommen bat. Demjenigen, welcher noch 


nicht 5 Jahre lang die Anwaltſchaft ausgeübt oder ein Staatsamt 
bekleidet hat, kann die Niederlaſſung an einem Orte verweigert wer⸗ 
den, falls an anderen Gerichten deſſelben Staates die Zahl der An⸗ 
wälte für das Bedürfniß nicht ausreicht. (Der Miniſter iſt in Beur⸗ 
theilung dieſer Frage an das übereinſtimmende Gutachten des betr. 
Gerichtes und der Anwaltskammer gebunden.) Nicht die Befürchtung 
einer zu großen Konkurrenz, ſondern umgekehrt die Furcht, daß an 
kleinen Orten die Freizügigkeit einen Mangel an Anwälten mit ſich 
ö Gegenwärtig ſind 
nämlich in Preußen 200 nothwendige Anwaltsſtellen unbeſetzt. Auch 
die Beſetzung der Richterſtellen ſtößt hier auf Schwierigkeiten. Man 
wollte daher durch jenes Amendement dem preußiſchen Juſtizminiſter 
entgegenkommen. Indeſſen dieſe Zuſtände in Preußen ſind vorüber⸗ 
gehend, ſie ſind die Folge der bisherigen, die Niederlaſſung als An⸗ 
walt beſchränkenden Geſetzgebung und vieler den Richterſtand bis in 
die jüngſte Zeit beeinträchtigenden Verhältniſſe. Der augenblickliche 
Mangel an Juriſten iſt einem ebenſolchen noch vor 12 Jahren vor⸗ 
handenen Ueberfluß gefolgt. Die nunmehr raſch wachſende Zahl der 
Studenten und Referendarien wird dieſem Mißverbältniß alsbald ab⸗ 
helfen. Iſt überbaupt die Beibehaltung einer Beſchränkung der freien 
Advokatur erforderlich, jo ſollte fie daher auf Preußen und eine ge⸗ 
wiſſe Zahl von Jahren begrenzt, nicht aber dem ganzen Reich aufer⸗ 
legt werden. Nach dieſer Richtung wird hoffentlich das Plenum des 
Reichstages die Beſchlüſſe der Kommiſſion im Anſchluß an das Gut⸗ 
achten des Anwaltstages im liberalen Sinne demnächſt amendiren. 
— — ———— 


Der letzte (3.) Artikel der „Berl. Aut. Korr.“ über „die Agrarier 
und die liberale Partei“ lautet wie folgt: 
Die ſchlechte Lage der wiribichaftfichen Verhältniſſe, die von Seiten 
der liberalen Partei gewiß nicht abzuleugnen oder zu vertuſchen ge⸗ 
ſucht wird, iſt das A und O der A 
egen die liberale Partei gerichtet werden. Die wirthſchaft⸗ 
ich e M e der letzten 10 Jahre wie ſie im 
itſchen Bunde und darauf im deutſchen Reiche ſich entwickelt 
hat, wird zu dieſem Zweck iberalen 


griffe, welche von den Agrariern 


0 ed als ein Werk der lib 
Partei dargeſtellt, und ihr, für Alles, was man derſelben zur Laſt 


zu legen für gut findet, gleichbiel, ob jene Geſetze oder aber Urſachen 


ganz allgemeiner Natur daran ein Verſchulden tragen, die Verant⸗ 
e ee t. Zung st 5 
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50 ge. je 
ter nicht 
1 3, daß die 
doeh n wider ihre beſſere Ueberzeugung ſich auf einer fo un⸗ 
heilvollen Bahn haben fortziehen laſſen, wobei als Grund für dieſe 
Nachgiebigkeit hingeſtellt wird, daß durch Zugeſtändniſſe an die libe⸗ 
rale Partei auf dem Gebiete der Wirthſchaftsgeſetzgebung die Zu⸗ 
ſtimmung dieſer Partei zu anderen Geſetzen vorwiegend politiſcher 
Natur habe erkauft werden müſſen, „welche ſonſt nicht zu haben ge⸗ 
weſen wäre.“ Die Folgerungen, welche man vor den Wählern aus 
dieſen Prämiſſen zieht, laufen darauf hinaus, daß die Regierungen 
aus dieſer Zwangslage befreit werden müſſen und daß es darum 
nothwendig ſei, ihnen in der Volksvertretung eine ſtarke ſonſervalive 
Partei, e eine konſervative Majorität an die Seite zu ſtellen, 
weil nur die Konſervativen Verſtändniß und Herz für die Sache des 
Landmannes hätten. Die liberalen Abgeordneten werden dagegen ſo 
dargeftellt, als ob fie gegen ihre Ueberzeugung politiſche Zugeſtänd⸗ 
niſſe an die Regierung gemacht hätten, um von derſelben als Preis 
Pe dieſe Opfer Wirthſchaftsgeſetze zu erlangen, welche die Au s⸗ 

eutung der Bevölkerung, vor Allem der ländlichen, 
zu Gunſten kapitaliſtiſcher Intereſſen ermöglichten. 
Als Illuſtration dazu werden dann recht grell kolorirte „Bilder aus 
dem Gründerleben“ vorgeführt, auf welchen man bald dieſen, bald 
jenen liberalen Abgeordneten am Schweiße des bethörten Volkes ſich 
mäſten ſieht. 5 

Die liberale Partei lehnt die Verantwortlichkeit für das Zuſtande⸗ 

kommen der neueren Geſetze auf dem wirthſchaftlichen Gebiete in 
keiner Weiſe ab; ſie verſchließt ihre Augen nicht vor den Mängeln, 
welche auch dieſe Geſetze, wie alles Menſchen⸗Werk, an ſich tragen, 
und ſie iſt nach wie vor bereit, zur Abhilfe dieſer Mängel, ſobald 
Mittel, welche in dieſer Richtung Erfolge verſprechen, vorgeſchlagen 
werden, auf Grund dex gemachten Erfahrungen die Hand zu bieten; 
fie weiſt aber auf das Allerentſchiedenſte jede Ver⸗ 
dächtigung ihrer Motive zurück. Die Forderungen, welche 
die liberale Partei auf dem Gebiete der Wirthſchaftsgeſetzgebung er⸗ 
hoben hat, find ihr nicht von irgend einem im Dienſte kapitaliſtiſcher 
Intereſſen ſtehenden Parteigenoſſen in den Mund gelegt worden; ſie 
wurden von ihr im Namen des allgemeinen Wohles er⸗ 
hoben, und der ſoll noch erſt geboren werden, welcher nachweiſt, daß 
die Forderungen, welche die liberale Partei in Bezug auf die Ge⸗ 
währung der Freizügigkeit, die Aufhebung der polizeilichen Ebebe⸗ 
ſchräukung, die freiere Bewegung im gewerblichen Leben, die Koali⸗ 
tionsfreiheit, erhoben hat, nicht von dem ganzen großen Volke als 
ebenſo viele Wohlthaten empfunden werden; Klagen darüber werden 
nur von ſolchen erhoben, welche bei dem früheren Zuſtande ihre be⸗ 
ſonderen Vortheile fanden. Das aber ift ja gerade der leitende Ge⸗ 
danke der liberalen Partei, ſich niemals zu Vertretern der Intexeſſen 
einzelner Geſellſchafksklaſſen zu machen, ſondern ſtets auf dasjenige 
hinzublicken und hinzuwirken, was dem allgemeinen Wohle am beſten 
frommt. Daher gehen die gegen je gerichteten Anfeindungen auch 
ſtets von dem beſonderen Standpun te irgend welcher Intereſſen⸗ 
vertretung aus. Nun ſoll die liberale Partei nach den ihr von 
den Agrariern gemachten Vorwürfen ſel ber eine ſolche „Intereſſen⸗ 
vertretung“ fein und zwar ſoll fie die Bourgeois⸗Intereſſen 
vertreten, wobei unter „Bourgeois“ Jemand verſtanden wird, der, 
ohne ſich um das Wohlergehen ſeiner Mitbürger zu kümmern, ledigli 
nach Mehrung 59 eigenen Beſitzes und nach einer Lage im Staate 
ſtrebt, die ihm bei den geringften Laſten die möglich größte Befriedi⸗ 
gung ſeines perſönlichen Behagens in Ausſicht ſtellt. Dieſes Streben, 
da es leider von Vielen im Lande getheilt wird, ſoll dann eine Art 
von „Standesintereſſen“ zu 2 en. Da nun dem Bourgeois 
nachgeſagt wird, daß er kaltblütig ſeines Gleichen abſchlachtet, ſo 
könnte das Standes intereſſe des Bourgeois demnach blos darin 
beſtehen, daß ein Jeder Jeden nach Möglichkeit auszubeuten die Frei⸗ 
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keit bat und daß die Staatsgeſetze dieſer Stusheutung durch 
aſſung Vorſchub leiſten, welche durch einen geriebenen, durch keinen 
Ehrbegriff in Schranken gehaltenen „Bourgeois“ leicht umgangen 


werden können, während der einfache Verſtand und der ehrliche Sinn 


wird. Um dieſer Vorſchubleiſtung an die Bourgebis⸗Intereſſen wegen 
ſoll dann nun die liberale Partei die Aufhebung der 
chränkungen oder die „Wucherfreiheit“ und das „Aktienge⸗ 


des biederen Landmannes vor Allem dadurch gefangen f 

0 N heit“ und 

ſellſchaftsgeſetz oder die n der pl von der Regi 
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rung als Preis für die Unterſtützung der politiſchen Pläne der 
verlangt haben. Die liberale Partei für den Ruin der deutſchen 
Induſtrie durch ihr Eintreten für die Handelsfreiheit verant⸗ 
wortlich zu machen, überläßt der n den von einer anderen 
Seite her gegen die Liberalen ihre Minengänge grabenden „Schutz⸗ 
zöllnern“; dem biederen Landmann wird vielmehr umgekehrt einzu⸗ 
reden geſucht, daß die liberale Partei an der zu großen Gunſt Schuld 


trage, welche die Regierung der Induſtrie zum Schaden der Land⸗ 
wirthſchaft zugewendet habe! Alſo „Wucherfreiheit7 und „Schwindel⸗ 
freiheit“, das ſind die beiden Freiheiten, mit welchen, ſo höhnt 
man, die liberale Partei das Land beglückt hat. Die Ausbeutung 
dieſer Freiheiten habe zunächſt die Lage der Landwirthſchaft ver⸗ 
ſchlechtert, indem — für die Kapital⸗ und Arbeitskraft des Landes in 
der ſchwindelhaft betriebenen Gründung neuer und Erweiterung alter 
induſtrieller Unternehmungen, wobei dieſelben aus dem Privatb 
in den Beſitz von Aktiengeſellſchaften übergeführt wurden, einen Ma 
geſchaffen habe, auf welchem die Landwirthſchaft nicht habe in Mit⸗ 
erwerbung treten können, weshalb ſie nun in | 

ſei. Wenn die In duſtrie ſchließlich ſelber keinen Segen von dem 
Zuſtrömen der Kapitals und Arbeitskraft gehabt habe, fo ſei dies nur 
ein Grund für dieſe, um die liberale Partei für das Danaergeſchenk 
jener 9 jetzt zur Rechenſchaft zu ziehen. Die liberale Partei 
wird, wo ſie an die Wähler ſich wendet, um die Erneuerung des Ver⸗ 
trauens derſelben für ihre Mitglieder nachzuſuchen, die erhitzten An⸗ 
geifie auf ihre politiſche Ehrenhaftigkeit ſchon zurückzuweiſen wiſſen; 
ſie kann getroſt die Gegner a mit Beweiſen für 
ihre perſönlichen Verdächtigungen bervorzutreten —fie haben deren 
keine —; fie wird ſie ferner erſuchen, Vorſchläge für eine Verbeſſerung 
der Mängel jenes viel verſchrieenen Aktiengeſellſchaftsgeſetzes zu machen, 
damit darüber in eine ſachliche Erörterung eingetreten werden 
kann, und dann wird ſich ja zeigen, daß hier ein Stoff vorliegt, der 
zu den allerſchwierigſten für die geſetzgeberiſche Regelung gehört. In 
anderen Ländern beſtehen andere Geſetze über Aktiengeſellſchaften, 
welche jene „Garantieen“ und „Kautelen“ enthalten, die man an 
unſerem Geſetz vermißt und doch ſind dort ähnliche Er 

wie bei uns zu Tage getreten. Es handelt 
liche Erſcheinungen, welche ganz unabhäng 
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Geſetzgebung, ſei es nun gewährend, ſei es fordernd theilgenom 
wa autwortlich machen kann. Die Sucht na 


e würde auch nicht verſchwinden, wenn eine andere 


chaftsgeſetzgebung ſtattfände. Die liberale Partei kann es getroſt 
ihren Abgeordneken übexrlaſſen, ſich bei den Wählern das Zeugniß 
darüber einzuholen, ob ſie dieſelben für die Mitglieder oder Werkzeuge 
Iden welcher Kapitaliſtenverſchwörung, insbeſondere gegen den ind 
lichen Grundbeſitz hält. 


Das Volfisſchulweſen in Preußen. 
I 


Wenn es ſchon ſchwer und faft unmöglich ift, das materielle 
Vermögen eines Volkes aahlenmäio feftzuftellen, fo iſt es noch viel 
weniger ausführbar, den geiſtigen Beſitzſtand deſſelben durch die Zahl 
zu meſſen. Die Vorgänge auf rein geiſtigem Gebiete entziehen ſich 
aft durchweg der exakten Beobachtung. Jede ſtatiſtiſche Betrachtun 
des geiſtigen Lebens eines Volkes muß ſich daher naturgemäß au 
diejenigen Aeußerungen deſſelben beſchränken, die zahlenmäßig erfa 
bax ſind. Deren giebt es nun freilich immerhin noch eine beträchk⸗ 
liche Anzahl, und auf Grund derſelben vermag die Statistik zu ſchil⸗ 
dern, wie Regierung und Volk für die Geiſteskultur Fürſorge ge⸗ 
troffen haben und in welchem Maße, event. auch mit welchem Erfolge 
die 1 Ficſer inſicht 1 1 9 Stagtsangehörigen benutzt 
werden. Der in dieſer Hinſicht wichtigſte Zweig iſtik i 
Statiſtik des Unterrichtsweſens. alte Zweig der Stakiſtit iſt Die 

Was Preußen anlangt, fo ift deſſen Schulſtatiſtik ſeither nicht in 
allen Theilen gleichmäßig gepflegt worden. Selbſt über diejenigen 
Zweige derſelben, die von der Unterrichtsverwaltung nicht vernach⸗ 
läſſigt wurden, ſind ausreichende Nachrichten nicht immer in weiteren 
Kreiſen, bekannt geworden. So datirt die letzte Veröffentlichung einer 
Statiſtik der Volksſchulen aus dem Jahre 1864. Neuerdings theilt 
nun das königliche ſtatiſtiſche Bureau in der zweiten Hälfte ſeines 
Jahrbuches für die amtliche Statiſtik (IV. Jahrgang 1876) recht reich⸗ 
haltige Angaben über dieſen We mit. Zwar ſind letztere nicht 
durchweg neueſten Datums; aber ſie find keineswegs veraltet, und 
zwar namentlich deshalb nicht, weil in einem Kulturſtaate, wie dem 
preußiſchen, in dem der allgemeine Schulzwang längſt nicht mehr blos 
auf dem Papiere ſteht, ſondern durchweg, ſo zu ſagen, in das Blut 
des Volkes übergegangen ift, die einſchlägigen Verhältniſſe nur gerin⸗ 
zen und meift nur ſolchen Schwankungen unterliegen, die den natür⸗ 
ichen Veränderungen im Bevölkerungsſtande im Allgemeinen ent- 
ſprechen. Dies gilt namentlich von der Zahl der Schulen, dem Schul⸗ 
beſuche und deſſen Verhältniß zur Schulpflichtigkeit u. A. m., zu deren 
Beurtheilung die Nachrichten vom Schluſſe des Jahres 1871 wohl 
noch beute ausreichende Unterlagen abgeben. 

6 Nur angegebenen Zeit waren im ganzen Staate Volksſchulen vor⸗ 
anden: \ 


„öffentliche i mit durch⸗ 
"Een eier e wee, Tante 
evangeliſche 2581 20 009 225% 12 
katholiſche 1281 799 9283 135 
jüdiſche 306 8¹ 300 48 
„Überhaupt 4261 28 859 33 120 117 
2. konzeſſ. Privat⸗ 
2 ſch de 
evangeliſche 991 296 1 61 
Tatholtiche 415 168 483 5% 
jüdiſche 38 17 55 34 
kant 1382 486 91868 57 
. ulen über⸗ 
Haupft . 88 29 345 34988 11¹ 
mit Klaſſen 20485 36 743 57 228 74 


i) Einſchließlich 1 bezw. 2 diſſidentiſche Privatſchulen. 


ſcheinungen, 
jenigen, die an dieſen f 


eiche und ſonſt wo; 
würd ; Partei die Mas 
orität in der Volksvertretung erlangt und eine Reviſion der Wirte 


chlimmen Kalamitäten 4 


| 
| 


Will man ermitteln,“ wie groß die Zunahme der Schulen vome zue rä 
Schluſſe des Jahres 1861 bis dahin 1871 geweſen ift, fo ift es erfor⸗ folg des 
derlich, bei vorſtehenden Summen die Zablen für die neuerworbenen | 
Landestheile außer Anſatz zu laſſen.“) Alsdann ergiebt ſich, daß vor⸗ 


anden waren x 8 

0 ; im Jahre im Jahre 1871 mehr (+) oder 

1861. 1871. weniger (—) als 1861. 
24 763 25 705 + 92 


1409 3 
27 114 


tliche Schulen 
ö ee Monirie Privat⸗ 


143 
Schulen überhaupt 26 197 


im Jahre 1871 207 Schulen geworden. 


Dieſe Vermehrung kommt lediglich den öffentlichen Unterrichts⸗ . 

onſt bekannt, obige Zahlen eine Ab⸗ 
hervor, daß die 
öffentliche u. Je für elementare Lehranſtalten, die ja naturgemäß 


Anſtalten zu Gute, da, wie auch ö 
nahme der Privatſchulen nachweiſen. Hieraus geht 


+ 917 
Hiernach vermehrte ſich die Zahl der Schulen von 1861 bis 1871 im 
ährlichen Durchſchnitt um 91. Schulen oder im Ganzen um 3. PCt. 
— 1861 vorhandenen, d. h. aus je 200 Schulen im Jahre 1861 waren 


gung von Schülern unter dee Aufficht eines Lehrers der Er⸗ 
Unterrichts ein größerer geworden ſein wird. 

Die Schülerdichtigkeit in den Klaſſen ure nun folgende e 
aus: Ju Jahre 1871 waren Schüler im te jetzigen Beſtandes 
überhaupt und durchſchnittlich in je einer e vorhanden 

in den auf dem 
Städten. Lande. 


1.094 256 2.806 399 3.900 655 
65 78 74 


zuſammen. 
in öffentlichen Schulen 
Schüler überhaupt . 


7 — auf 1 Klaſſe 
in konzeſſ. Privatſchulen 
Schüler überhaupt 
3 auf 1 Klaſſe 
in ſämmtlichen Schulen 
Schüler überhaupt 1.187 973 2.819 800 4.007 776 
3 auf 1 Klaſſe 58 76 70 
Zieht man bei der Vergleichung mit dem Jahre 1861 wiederum 
nur den Staat alten Beſtandes und zwar auch nur die weitaus wich⸗ 
tigſten öffentlichen Volks ſchulen in Betracht, fo kamen 


93.720 13401 107 121 
25 18 24 


die Privatſchul⸗Induſtrie unſchwer aus dem Felde zu ſchlagen ver x | : Schüler auf je 1 Klaſſe 
mag, umfangreicher geworden iſt, und daß im Jahre 1871 wohl in den öffentlichen in den Städten auf dem Lande zuſammen 
aufe a eine Schule beſaß, die im Jahre 1861 noch keine | Schulen der Provinz 1861. 1871. 1861. 1871. 1881. 1871. 
aufweiſen konnte. ; 2 25 8 N 5 g 5 
Vergleicht man die Zahl der Schulen mit der Fläche und Ein⸗ Be 5 8 88 5 15 ie 8 
wohnerzahl, ſo kamen im Staate gegenwärtigen Umfangs im Jahre ommern 6 34 65 856 61 62 
1871 auf 1 geographiſche Quadratmeile 5, öffentliche Volksſchulen, oſen 78 69 86 92 84 8 
und auf je eine öffentliche Volksſchule 744 Bewohner. Zieht man für | Schleſien 73 67 88 - 06 81 88 
die Vergleichung mit dem Stande vom Jahre 1861 wieder nun die | Sachſen 77 61 79 80 78 73 
allen 4 — — in Betracht, fo ſtellen ſich dieſe Verhältniſſe ] Weſtfalen 87 77 93 76 91 76 
olgendermaßen: > A 5 5 8 Rhei 
Auf je ele Auf Sehnde Sabel: : 8 8 n 6 dr 
les Wa 8 e Im Ganzen hat alſo Maximum und Minimum der Schülerdich⸗ 
1861. 1871 1861 1871. tigkeit eine 1 erfahren. Das Maximum liegt 1871 geo⸗ 
In der Provinz 75 = 62 52 arapbiich nicht mehr in der Provinz Weſtfalen wie 1861, ſondern in 
Brandenb 3 Hi 45 828 941 Schleſien, während das Minimum noch in Hohenzollern und dem⸗ 
randenburg. 2 2 517 184 nächſt in Pommern anzutreffen iſt. 
ommern Beg 7% * 716 719 In einem zweiten Abſchnitt werden wir des Weiteren auf das 
Ale an 2 5.5 867 932 preußiſche Volksſchulweſen zurückkommen. 8. C. 
Sachſen 3% Ba * ˙àj22 ũ-ʒ— 
{ 5. 5. 56 
Abella d Br 8 2 Deatſchland. 
Hohenzollern 5.2 5. 683 530 


an ſieht, daß die Ausftattung der einzelnen Provinzen mit 
Feel enen Boke lien innerhalb der zehnjährigen Periode lh nur 
unweſentlich verändert hat, im Allgemeinen aber von der Zunahme 
der Bevölkerung in Etwas überflügelt wurde. — 
Nicht weniger wichtig, ja in 1 Sinne von größerer Be⸗ 
deutung als die Zunahme der Anſtalten iſt die Vermehrung der 


Klaſſen Letztere ſtellte ſich im Staate alten Beſtandes folgender⸗ 
— 5 Es waren vorhanden - 
Klaſſen 1861. 1871. 1871 mehr als 1861. 


in öffentlichen Schulen 36783 42051 526814. Proz. 
in 105 eſſ. Privatſchulen 294 3414 47017 Proz. 
in Schulen überhaupt 39 727 45465 573814 % Proz. 
5 Aus dieſen Zahlen geht hervor, wie durch die ſehr erhebliche Ver⸗ 
mehrung der Schulklaſſen dem ſchulfähigen und ſchulpflichtigen Theile 
der Bevölkerung weitere reiche Gelegenheit zum Lernen egeben wor⸗ 
den iſt. Dieſes Anwachſen der Klaſſenzahl iſt nur zum kleineren Theil 
(und zwar dem Verhältniß der Zunahme der Schulen ungefähr ent⸗ 
ſprechend) aus Neugründungen von Lehranſtalten, zum ee Theile 
vielmehr aus Schulerweiterungen zu erklären. Gleichviel übrigens, 
ob das Eine oder das Andere der Fall iſt, — eine derartige Vermeh⸗ 
rung der Klaſſen läßt, auch unter Berückſichtigung des natürlichen 


Zuwachſes an Schülern, vermutben, daß bei der geringeren Zuſam⸗ 


b Gre 


9) Die kleineren Gebiets veränderungen durch vengregulicuigen | 
Dt: |. 2 können nicht berüchtigt werden. zultrun 


Jelicien David. 


Am 209. Auguſt ſtarb (wie ſchon bekannt) in der Villa Juno im 
Fauburg St. Germain, nachdem ärztliche pariſer Celebritäten umſonſt 
verſucht, den Todesſtachel abzuſtumpfen, Felicien David, an den Fol⸗ 
gen eines Bruſtleidens. Der Name des Verſtorbenen war dieſſeits des 
Rheines weniger gekannt, er tauchte wur zeitweilig in den Zeitſchriften 
auf, des Oefteren wohl in den 40ger Jahren, wo der Komponiſt per⸗ 
ſönlich in Deutſchland verweilte und abermals im Jahre 1864, wo 
feine letzte große Schöpfung, die Oper „Lalla Rookh“, in Deutſchland 
Aufnahme fand. Das Leben Felicien David's war ein höchſt eigen⸗ 
artiges, nicht nur wegen der phantaſtiſch⸗genialen Art, wie ſich bei 
ihm Alles bis zur erſten großen und reifſten Frucht ſeiner Muſe ge⸗ 

ſtaltete, ſondern auch wegen des ruhigen, ſtillen weiteren Verlaufes, 
nachdem der innere Gährungsprozeß verlaufen und das Blut ruhiger 
durch die Adern trieb. Hier haben Ort, Klima und Verhältniſſe einen 
phantaſtiſchen Charakter großgezogen, der ſich feinen eigenthümlichen 
Lebensgang bahnte, und was der Menſch erlebte, das ſpiegelte der 
Komponiſt in Tönen wieder. 

David wurde 1810 in Kadenet, einer kleinen Stadt des Departe⸗ 
ments Vaucluſe geboren. Hier, an den Ufern der Durance, flachen 
ſich die Ausläufer der Alpen zum geſegnetenſGarten Frankreichs aus, 
bier ragt auf einem Felſenplateau zu Avignon Dem und Schloß 
der Päpſte empor, hier zu Aranſto ward dereinſt den Barbaren durch 
Marius Halt geboten, hier an den Quellen der Sogne iſt eine hohe 
Säule dem Andenken Petrarca's gewidmet, deſſen Sonette dieſe Ge⸗ 
gend preiſen, und wie hier das Groteske dem Lieblichen den Rang 
ſtreitig macht, ſo haben hier auch die Geiſter den Zwieſpalt der Natur 
eingeſogen, haben ſich hier Kämpfe auf geiſtigem und geiſtlichen Gebiete 
abgeſpiell, war zu jeder Zeit dieſer Grund und Boden auch die Wiege 
der Phantaſie ſeiner Kinder. Und dieſer phantaſtiſche Grundzug begleitete 
auch Felicien David von der Wiege an auf ſeinen Lebenspfaden. 

Schon recht zeitig muß ſich bei ihm die muſikaliſche Beanlagung 
gezeigt haben, denn ſein 1815 verſtorbener Vater hatte ſchon längere 
Zeit ſein Klavierſpiel geleitet, was auf einen ſpäteſtens im 5. Jahre 
begonnenen Unterricht ſchließen läßt. Mit 7 Jahren lam er als Chor⸗ 
knabe an die Kirche zu St. Sauveur und mit dem 15. Jahre ins 
geſuitenkollegium zu Aix, das er der Kunſt zu Liebe nach 3 Jahren 
verließ und längere Zeit bei einem Advokaten Schreiberdienſte ver⸗ 
richtete; aus dieſer traurigen Stellung erlöſte ihn eine Berufung an's 
Theater zu Aix, dem bald der Kapellmeiſter an derſelben Kirche zu 
St. Sauveur folgte, die dereinſt den Chorknaben beherbergt hatte. 
Aber es trieb ihn weiter bis Paris, ſeine Cherubini vorgelegten Kom⸗ 

poſitionen verſchafften ihm die Aufnahme ins Konservatorium, wo 
Benoift, Felis und Reber feine Lehrer wurden. Hier in Paris wan⸗ 


delte er die Irrgänge der Simoniſten, der Vorgänger unſerer heuti- 
tigen Sozialiſten, ja er ward einer der rabiateſten, als wegen der 
Weibergemeinſchaft eine Spaltung eintrat, die Inhaber hübſcher und 
treuer Gattinnen nicht 
in's Mittel gelegt hatte, 
Enfantin an der Spitze, 
Konſervatorium, um das 


mehr mitſpielen wolllen, und die Polizei ſich 
zog er mit dem Reſt der Getreuen, Vater 
mit nach Ménilmontant und verließ das 
Loos ſeiner Brüder zu theilen und das Amt 


Berlin, 4. September. Die Zeitungen und Berichte, welche 
ſeit Sonnabend hier eingegangen ſind, konſtatiren, daß in allen Theilen 
Deutſchlands die Sedanfeier in würdigſter Weiſe begangen wor⸗ 
den iſt. Wie die „Prov.⸗Korreſp.“ mit Recht vorausſetzte, trägt der 
Verlauf der Jahre dazu bei, dem nationalen Feſte eine breitere Grund⸗ 
lage zu geben und zwar im Verhältniß zu dem wachſenden Verſtändniß 
über die ſegensvollen Wirkungen des unvergleichlichen Sieges. Zu 
bemerken aber iſt, daß ſelbſt in den Kreiſen, in welchen eine Abneigung 
gegen das Feſt gehegt und gepflegt wird, in der ultramontanen und 
ſozialiſtiſchen Sphäre, dieſe Oppoſition nur ſchwach und mit einer ge 
wiſſen Verſchämtheit, weil ſie ihrer Wirkungsloſigkeit ſich bewußt iſt, 
hervortrat. An ein demonſtratives Hervortreten der Oppoſition iſt 
ſelbſt in denjenigen ultramontanen Kreiſen, in welchen es früher wohl 
geſchah, diesmal nicht gedacht, oder der Gedanke iſt nicht zur Aus⸗ 
führung gebracht worden. — Das Staats⸗Miniſterium hat 
ſich durch Rückkehr der Miniſter Camphauſen und Hofmann einiger⸗ 
maßen vervollſtändigt. Der Miniſter des Innern wird Mitte d. 
M. erwartet. Nach dem Beſuch der Schweiz wird ſich derſelbe auf 
kurze Zeit in ein Seebad begebe Der Kommunal: 

fi Neu⸗Vorpomme 8 auf J e 


J berufen. 


des Komponiſten der Brüderſchaft zu übernehmen Als die gänzliche | Anton Rubinſtein bearbeitet wurde. Rubinſtein nannte dann fe 5 


Auflöſung der Brüderſchaft dekretirt wurde, war David einer der 
Zehn, die den Vater Enfantin begleiteten und ſich als Apoſtel ihrer Leh⸗ 
ren in Marſeille nach dem Orient einſchifften. In Konſtantinopel einge⸗ 
kerkert, nach Smyrna deportirt, zog die Schaar nach Aegypten. Enfantin 
fand hier als Ingenieur ſein weiteres Fortkommen, aber David und 
fein Freund Barranlt wanderten mit einem Klaviere weiter durch die 
Wüſte nach der ſyriſchen Küſte hin. Hierbei ſorgte er angelegentlichſt 
dafür, die Volksweiſen der Beduinen kennen zu lernen und zu ſam⸗ 
meln. Um ſich die Gunſt der Wüſtenſöhne zu erwerben, ſpielte er 
ihnen auf ſeinem Inſtrumente vor, doch war einer der Barbaren ſo un⸗ 
höflich, in dem Inſtrumente den böſen Geiſt zu wittern und es durch 
einige kräftige Schläge Allah zu opfern. a 
Nach vielerlei Abenteuern und ſeltſamen Erlebniſſen kehrte David 
1835 nach Frankreich zurück. Nun folgte eine Zeit der Ruhe und 
Sammlung, begann was da in tauſend Reimen bisher geſproßt zu 
reifen. Wohl 10 Jahre lang lebte David in ſtiller Zurückgezogenheit 
bei Paris auf den Gütern eines Anhängers der St. Simoniſten. 
Noch immer erfüllt von den Eindrücken ſeiner ſonderbaren Kreuzzüge, 
phantaſtiſch erregt von dem wunderſamen Wüſtenleben, gab er zu⸗ 
nächſt heraus, was er direkt gehört und geſammelt hatte, eine Lieder- 
ſammlung „Melodies orientales“ die freilich beim Publikum nicht 
durchgriff. Um aber in vollen Tönen auszuſingen, was all das bunte 
phantaſtiſche Treiben, ſtille Walten der Natur und das Zauberhafte 
ſeiner Bewohner in ihm angeſtimmt, erſann er den Plan eines großen 
Tongemäldes und jo entſtand fie eigenſtes und bedeutendes Werk, 
„Die Wüſte“, eine Ode⸗Symphonie wie er ſie nannte, ein Werk voll 
orientaliſcher Poeſte und Klänge, auch im Text von einem Kenner der 
Wüſte erfaßt und zwar mit großem Geſchick. Mit dieſer ſeiner Wüſte 
hatte der Künſtler geſchaffen, was ihm ſeinen Namen in der Kunſt⸗ 
welt verſchaffte. Lange Jahre lag die Partitur ungekannt im Pulte 
des Komponiſten. Endlich vermittelte Michel Chevalier, früher eben⸗ 
falls St. Simoniſt die Aufführung der Wüſte in einem Konſervato⸗ 
riums⸗Konzerte; das Werk gefiel in dem Maaße, daß der Ruhm des 
Komponiſten urplötzlich ein geſicherter war. Im Jahre 1845 wurde 
unter des Komponiſten perſönlicher Leitung auch den größeren Städ⸗ 
ten Deutſchlands ſeine „Wüſte“ mit großem Erfolge gegeben. Was 
David weiterhin noch ſchuf, war gute und zum Theil geiſtreiche Muſik, 
fällt aber insgeſammt in den Nachſommer ſeines Schaffens und ſeines 
Ruhmes. Die eigentliche eng begrenzte Domäne ſeines Talentes war 
der muſikaliſche Orient. Die Vorliebe und Hinneigung für exotiſche 
Melodie, Harmonie und Inſtrumentirung haben ihn noch einmal Lor⸗ 
beeren vorübergehend pflücken laſſen und zwar in ſeiner 1862 am erſten 
Male aufgeführten Oper „Lalla Rookh“. Der Stoff iſt einem perſi⸗ 
ſchen Mährchen entnommen, es iſt die Erzählung Thomas Moores 
von der Brautfahrt der Prinzeſſin „Lalla Rookh“ die ihrem Verlob⸗ 
ten, dem Könige der Bucharei, entgegenreiſt. 


Die Oper iſt ſeinerzeit auch in Deutſchland mit Erfolg gegeben 
worden, zuletzt noch in München im Jahre 1871. Für uns Deutſche hat 
ſie ein doppeltes Intereſſe, weil gleichzeitig, als Michel Carré in Paris 
das Libretto dichtete, ganz derſelbe Stoff von Julius Rodenberg für 


Pionieren ſollen mit der Formation in Bataillone zu je 3 Kompagnie 


* Berlin, 4. September. Wie ſchon bekannt, hat fich am Aber 
des 2. d. der Feldmarſchall v. Manteuffel zum Kaiſer Alexander 
nach Warſchau begeben. Auf dieſe Reiſe richtet ſich gegenwärtig die 
ganze Aufmerkſamkeit der politiſchen Kreiſe. Derſelben ging eine mehr“ 
ftlindige Audienz unmittelbar voraus, welche der Marſchall bei den 
Kaiſer hatte. Es braucht nicht daran erinnert zu werden, daß d. 
Manteuffel persona gratissima am ruſſiſchen Hofe iſt und wiederholt 
in politiſchen Miſſionen ſich in Petersburg befunden hat; und es heißt 
— wie weit mit Grund, laſſen wir dahingeſtellt — daß, die Reiſe M 
Folge eines Rathes des Fürſten Bis mar ck erfolge und hauptſächlich 
bewirken ſolle, den Kaiſer Alexander in dem Widerſtande gegen die 
Einflüſſe der Kriegspartei zu befeſtigen, welche in den letzten Tagen 
entſchieden die Oberhand gewonnen hatten und an deren Spitze d 
Großfürſt⸗Thronfolger und der Großfürſt Conſtantin ſtehen. Di 
Vermittlung der Gegenſäße zwiſchen England und Rußland möchten 
bei der Reiſe des Generals v. Manteuffel erſt in zweiter Linie in Be 
tracht kommen. 


2 Berlin, 4. September. Die Anregung iſt neuerdings erfolgt 
die für die Artillerie bereits ausgeführte Trennung in Feld⸗ un 
Fuß: (Feſtungs⸗) Artillerie auch für die Pionier⸗Waffe derar 
in Bollzug zu fegen, daß die Feld- und Feſtungs⸗Pioniere geſondert 
Truppenabtheilungen bilden und dabei die letzteren einen Anſchlu 
an die Fuß⸗ oder Feftungs-Artillerie erfahren würden. Den Feld 


die Pontonnierkompagnie und die beiden Sappeurkompagnien der gegen 
wärtigen Pionier⸗Bataillone zugetheilt werden, wogegen die Mineur 5 
Kompagnie dieſer letzteren, ähnlich dem neuen Eiſenbahn⸗Regiment, Ei 
ein oder zwei Feſtungs⸗Pionier⸗Regimenter zu bilden beſtimmt wären, 
Für die 7 Feld⸗ und 5 Reſerve⸗Telegraphen⸗Abtheilungen, welch 
mit dem Statthaben einer Mobilmachung aus der zweiten, hier 
beſtimmten Sapeur⸗Kompagnie des Garde⸗ und 4 Pionier⸗Bataillons 
gebildet werden, wird die Errichtung einer geſonderten, auch iM 
Frieden ſchon beſtehenden Pionier-Abtheilung vorgeſchlagen, welch 
in Verbindung mit vielleicht noch zu anderen beſonderen techniſchen 
Dienſtzweigen beſtimmten Detachements am zweckmäßigſten als dritt 
Bataillon dem Eiſenbahn⸗Regiment zuzutheilen fein möchte. Die Ber 
bindung der Feſtungs⸗Pioniere mit der Fuß- (Feſtungs⸗) Artill 
endlich wird derart gefaßt, daß der Ausbildungskurſus dieſer letzter 
auch auf die Allgemeinaufgaben der erſteren mit ausgedehnt würde 
und beide Waffengattungen dann ein geſondertes Feſtungs⸗Antillerie 
und Pionier⸗Corps von wie bisher ſchon 29 Feſtungs⸗Artillerie⸗ und 
4%½ Feſtungs⸗Pionier⸗Bataillonen oder zuſammen 333 Bataillon 
bilden beſtimmt wären. Thatſächlich beſteht die Trennung in Feld 
und Feſtungs⸗Pioniere bereits für die 3 bayerſchen Pionier⸗Bataillo 
welche ſich je zu 3 Feld» und 2 Feſtungs⸗Kompagnien formirt finden 
Entgegengeſetzt beſitzt zur Zeit das 12. ſächſiſche Pionier⸗Bataillon 
keine Mineur⸗Kompagnie. Die Frage würde bei dem in Rede ſtehen“ 
den Trennungsprojekt nur fein, ob damit nicht die Feſtungs⸗Artiller 
von welcher gegenwärtig bereits eine Anzahl Bataillone der gedopp 
ten Ausbildung einerſeits für den Feſtungs⸗ und Belagerungsdi 
und andererſeits für die Bedienung der Küſten⸗Artillerie unterzog 
wird und ſämmtliche Fuß⸗Artillerie⸗Bataillone auch noch im Infanter 
i ildet werden, zu ſehr und mit zu verſchiedenartigen A 

erden würde, wogeget gte 2 ung 


Oper „Feramors“, wie der Sänger und König der Bucharei he 
Dieſe Oper kam ein Jahr ſpäter 1863 in Dresden zur erſten Auff 
rung. „Lalla Rookh“ und die „Wüſte“ haben ſich in Frankreich 
halten, von den übrigen Werken „Chriſtoph Columbus“, Ode⸗Sympho 
feinen weiteren Opern „Perle de Breſil“ (1851), „Herculanum“ (18 
die ſogar den großen Preis von 20,000 Fres. erhielt, endlich Ia n 
du monde“ und „le saphir“ hatte keinen dauernden Erfolg. 
Sollte man nicht beinahe glauben, daß der orientaliſche Zug, des 
ſich durch die Muſik Davids zieht, ſich durch fein eigenes Leben hin 
durch in Form des von den Orientalen ſo beglaubigten Fatums bin? 
zieht? Mit jenem phantaſtiſchen Zug feiner Heimath im Herzen, im 
Ringen nach Läuterung und Erweiterung ſeiner Kunſt wird er piöß 
lich Simoniſt, dadurch feinen eigentlichen Plänen entfremdet, a 
gerade das Schickſal, das ihn auf ſcheinbare Abwege führt, lenkt un 
leitet ihn dem eigentlichen Facit ſeines Lebens entgegen. Der Simo, 
nismus führt ihn in den Orient, der Simonismns läßt ihn in Pari 
dieſe Eindrücke zu ſeinem Hauptwerke fügen und wenden, der Simo 
niſt Chevalier ermöglicht dem Werke die Aufnahme im Konſervat 4 
rium und dadurch dem Schöpfer ſeinen Ruhm. Und nachdem de 
Knoten geſchürzt und in der „Wüſte“ wieder gelöſt iſt, nachdem die 
Seele des Komponiſten Ruhe hat, ſchreibt er ſchöne, glatte Werke 
ebenſo ſchön und glatt wie der Mann ſelbſt wurde, in dem es aus 
getobt hatte, der nun von feinem Rubme zehrte, Staatspreiſe g 
wann, Bibliothekar am Konſervatorium wurde und betagt, begüter fie 
ruhig und zufrieden ſterben konnte. Be. Si 
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„Zur Gefchichte eines Libretto. „Die Fledermaus“, welch 
auf allen Theatern Deutſchlands fo viel Furore gemacht hat ſoll, na 
einer Erzählung der Nullen Cronique folgenden Urſprung abel 
Vor fade in zwanzig Jahren gab der brüſſeler Künſtlerverein (Ce 1 
artistique) in feinen Salons, welche ſich damals im „Königshaus ai 
dem Marktplätze befanden, ein Feſt, zu dem auch der jetzige sa 
Leopold II., damals noch Herzog von Brabant, eingeladen war. 
der gewiſſermaßen offizielle Theil des Feſtes vorü 5 
gern ich eine Zigarre angezündet hakte, um der a 

errſchaft zu ve ab 

edakteur des 5 
lungen zum Beſte 


er 


e 
ieſer © 


on) 
Mie 5 
üßel 

jene 


7 . 5 ‚ BEE 


en? Die Eutſendung der engliſchen, deutſchen und italienischen Ge⸗ 
. wader nach dem Mittelmeere hat vielfache Gelegenheit zu aus⸗ 
gedehnten und umfaſſenden Beobachtungen und Erfahrungen über die 
deiſtungsfähigkeit der verſchiedenen Gattungen von Panzer⸗ 
ſchiffen geboten. Berichtet iſt bereits worden, daß ſich die nach 
dem Kaſemattſchiffſyſtem gebauten beiden neuen deutſchen Panzer⸗ 
Fregatten „Kaiſer“ und „Deutſchland“ in jeder Beziehung vortrefflich 
bewährt haben ſollen. Ganz das Gegentheil ſcheint hingegen für die 
mit 20 bis 22 Zoll Eiſen gepanzerten Schiffe der engliſchen Devaſta⸗ 
Hons⸗Klaſſe obzuwalten, von welcher ſich die „Devaſtation“ ſelbſt 
und die „Inflexible“ der engliſchen Escadre zugetheilt befinden. 
Der Aufenthalt in dieſen bei nur einigermaßen bewegter See ſtets 
auf ihrem Vorderdeck von den Wellen überſpülten Panzerkoloſſen wird 
in einer Korreſpondenz der „Army and Navy Gazette“ als geradezu 
unerträglich bezeichnet, und wenn beide Schiffe auch die Fahrt nach 
dem Mittelmeer glücklich zurückgelegt haben, ſo ſollen dieſelben dabei 
doch nicht nur eine ſehr bedingte Lenkſamkeit ausgewieſen haben, ſon⸗ 
dern im Ernſtgebrauch auch ſehr beträchtlich hinter ihrer bei den 
Probefahrten konſtatirten Fahrgeſchwindigkeit zurückgeblieben fein. 
Ob Italien, das ſeine neuen größeren Panzerſchiffsbauten nur noch 
nach dieſem vor nicht langer Zeit noch als unübertrefflich gerühmten 
Schiffsbauſyſtem auszuführen beabſichtigte, auch nach dem hierbei noch 
verharren wird, dürfte im hohen Maße zweifelhaft erſcheinen. Ent⸗ 
jen] gegengeſetzt hatte der Chef der deutſchen Admiralität vor länger als 
mil Jahresfriſt im Reichstage über dieſe Schiffe bereits ein Urtheil abge⸗ 
ir- geben, das nach den neueren engliſchen Berichten als beinahe in allen 
nt, Einzelheiten zutreffend erkannt werden muß. Von hohem Intereſſe 
en.“ dürfte fi die Mittheilung von ähnlichen Beobachtungen über die 
he türkiſche Panzerflotte erweiſen, in welcher ſich beinahe ſämmtliche 
zu neueren Schiffsbauſyſteme vertreten befinden, doch haben bisher noch 
„öl leine darauf bezügliche Veröffentlichungen ſtattgefunden. 
im — Der Kaiſer und König hat gelegentlich der am Sedantag⸗ 
che. ſtattgehabten Enthüllung der Relieffiguren am Denkmale König Frie⸗ 
en drich Wilhems III. an den Künſtler, der daſſelbe geſchaffen hat, den 
el hieſigen Bildhauer, Profeſſor Albert Wolff das nachfolgende könig⸗ 
A liche Handſchreiben gerichtet: 

f „Nachdem das Denkmal Meines in Gott ruhenden Herrn Vaters, 
des höchſtſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. Majeſtät, nunmehr 
vollendet daſteht, nehme ich gern Veranlaſſung, Ihnen wiederholt 

einen Königlichen Dank und Meine volle Anerkennung für die von 

einem ſchönen Erfolge gekrönte Hingabe und Treue auszuſprechen, mit 
der Sie ſich der Verherrlichung eines dem Vaterlande unvergeßli⸗ 
chen Königs und einer großen Zeit gewidmet haben. 

Berlin, den 2. September 1876. Wilhelm. 
An den Bildhauer, Profeſſor A. Wolff.“ 
i Das Schreiben iſt dem Künſtler, der bereits längſt die Dekora⸗ 
sm tion des königlichen Haus⸗Ordens von Hohenzollern beſitzt, am Tage 

der Enthüllung ſelbſt zugefertigt worden. 

L Ueber den Sühnakt wegen der Ermordung des deutſchen und 
eßſiſchen Konſuls in Salonichi werden dem „Reichsanzeiger“ noch 
de Einzelheiten vom 21. Auguſt mitgetheill: 
Am 21. Aug. d. J., Nachm. zwiſchen 5 und 6 Uhr iſt die Verkün⸗ 
ig des Urtheils gegen die drei bei dem Konſulnmorde kompromittirten 

ſchen Militärperſonen, die Degradation derſelben und hierauf der 
Seiatfür die deutſche und franzöſ. 1 5 in feierlicher Weiſe vollzogen 
ben. Um 5 Uhr waren zu dieſem Behuf die in Uniform befindlichen 
gaicten der Botſchaften von Deutſchland und Frankreich mit je 

m ur hme kommandirten Ver⸗ 
des et und ein Ka⸗ 
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2 b der Zitadelle geleitet worden, an deren Ei 
Gouverneur und feinen Beamten empfangen wurden. Der Akt 
k hatte in dem Hofe N ſtatt, wo ein Truppendetache⸗ 
nt von etwa 400 Mann Aufſtellung genommen hatte. Gegenwär⸗ 
waren die türkiſchen Behörden und die Mitglieder der drei Med⸗ 
F Provinzialräthe), ferner mehrere fremde Konſuln, unter denen 
von Oeſterreich⸗Ungarn, Rußland und den Niederlanden, endlich 
eim Theil der Bevölkexung, welchem ungehinderter Zutritt gelaſſen 
war. Nachdem die drei Verurtheilten in Zivilkleidung von 50 bewaff⸗ 
neten Matroſen vorgeführt waren, erfolgte die faſt eine halbe Stunde 
andauernde, laute und vernehmliche Verleſung des Urtheils, in wel⸗ 
chem auch die Degradation 1 Here wurde bei lautloſer Stille 
der Verſammelten. Nach dieſem Vorgang wurde der Ex⸗Polizei⸗Chef 
von einer Abtheilung Zapties in das Ge guſſniß von Salonichi, wo 
© unächſt drei Monate Strafe verbüßen ſoll, geführt, während die 
helden anderen Verurtheilten auf eine kürkiſche Kranze gebracht wur⸗ 
en. Wie man hört 12 die letzteren nach Rhodus und Mytilene 
Jeſchafft werden. Während der Verleſung des Urtheils ſtand die 
Wachtmannſchaft unter Gewehr. Nach Beendigung dieſer Handlun⸗ 
gen wurden ſodann gleicheiti auf zwei Flaggenſtöcken die deutſche 
und die franzöſiſche Flagge aufgebißt und mit 42 Kanonenſchüſſen von 
den türkiſchen Forts ſalutirt. Die Admiralſchiffe beider Nationen er⸗ 
Widerten den Gruß gleichzeitig mit je 21 Schüſſen. Hiermit hatte der 
Sühnakt für das traurige Ereigniß vom 6. Mai d. J. feinen Abſchluß 
gefunden. 3 r 
Sie Sachverſtändigen⸗Enquste über die geſetzliche Regelung 
des Patentweſens hat wie nun der „Reichs anz.“ mittheilt, 
u folgenden Ergebniſſen geführt: e 
In der Sitzung vom 29. v. M. wurde die Frage: } 
Ich ein geſetzlicher Schutz für Erfindungen?” von allen gegen eine 
Imme bejaht. Eine nähere Spezialiſirung deſſen, was Gegenſtand 
es Patentes ſein kann, wurde abgelehnt und eine generelle Faſſung, 
en im Sinne des belgiſchen Geſetzes, empfohlen. Ausgeſchloſſen fo 
ie Patentirung ſolcher Erfindungen werden, die den Geſetzen oder 
alen Sitten zuwider find. Der Ausſchuß der Patentirung von Ars 


„Empfiehlt 


i 
na und Schönheitsmitteln wurde einſtimmig abgelehnt. Für den 
Ausichlu der Patentirung der Nahrungsmittel erhob ſich keine Stimme. 
Der Ausſchluß von Giften und fenen wurde einſtimmig, der 
Jusſchluß der Arzeneien mit allen Stimmen gegen eine abge ehnt. 
Da feine Patente zu ertheilen find in ſolchen Fällen, in denen der 
Antritt der me Erfolge durch die Naturgeſetze 25 
i 


wacht iſt, wurde alljeitig anerkannt. Auch darüber herrſchte ſach 
7 n da wi Formveränderungen nicht zu patentiren 
1 Der Inhaber des Patents ſoll nach einſtimmiger Anſicht das 
nich Kemer ee 
en Gegenſtänden haben. e fa ſtimmiger 
Nicht dag ansſchlezuche Recht der Benutzung haben; dagegen ſoll die 
nutzung der patentirten Gegenstände zu andern ale gewerblichen 
becken nach der Anſicht der Mehrheit Jedermann freiſtehen. In der 
kung vom 30. v. M. wurde die Nothwendigkeit von Schupmaßres 
geln e r Wirkung des Patentrechts mit 16 
egen 6 Stimmen anerkannt. Für den unbedingten Licenz⸗Zwang 
Kren 6 Stimmen für den bedingten oder indirekten Licenz⸗Zwang 
Sinne der wiener Beſchlüſſe oder des letzten engliſchen Entwurfs 
Drachen ſich 10 Stimmen aus. Gegen jeden Licenz⸗Zwang entſchieden 
ae 6 Stimmen. 
Schmalkalden, 2. September. Die heutige Feier des Sedan⸗ 
es hat für unſere Stadt dadurch eine doppelte Bedeutung gewon⸗ 
daß mit derſelben die Enthüllung des dem Komponiſten Karl 
ilhelm, dem Sänger der „Wacht am Rhein“ geſetzten Denk⸗ 
ls verbunden war. Man berichtet darüber der „Poſt:“ 
Bereits geſtern Abend verſammelten ſich, während alle Glocken er— 
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die klangen, Mitglieder des Krieger eins und viele Bürger auf dem 
Siechenra fen, und zogen von da nit Fackeln und unter Muſikbegleitung 
nach dem Altmarkte, dem Standorte des Denkmals. Heute Vormitta 
verkündigten Böllerſchüſſe von allen Höhen der Umgegend den Anbru 
des festlichen Tages, wöhrend der Kriezerverein eine große Reveille 
veranſtaltet hatte. Nach Abhaltung des Feſtgottesdienſtes, in welchem 
der amtirende Geiftlihe über die Ereigniſſe der letzten Kriegsjahre 
ſprach und berborkob, daß die Heilighaltung nationaler Geſinnung 
Pflicht des deutſchen Volkes ſei, bewegte ſich ein großer Feſtzug, an 
dem die ſämmtlichen Zeamten, die Ehrengäſte, alle Vereine x. Ebel 
nahmen, zunächſt nach der Ruheſtätte Carl Wilhelm's und nach⸗ 
dem der Geſangverein einen Grabgeſang vorgetragen hatte, von da 
nach dem Altmarfte. Nach Abſingung des E. Ritterhaus ſchen Liedes: 
„Deutſchlands Siegesdank“ beſtieg der Feſtredner, Profeſſor Oncken 
aus Gießen, die Tribüne. In einer klaren, ſchwungvollen Rede wies 
er auf die Zeit der eee Deutſchlands von der Uebergabe 
Straßburg's bis zu den Dinger Vereinbarungen hin, die erſt durch 
die Ereigniſſe von 1870 für immer abgeſchloſſen ſei. Damals, als faſt 
Alle an der Einigung der dautſchen Stämme verzweifelten, habe C. 
Wilhelm zu den Wenigen gehört, welche „die Fabne der Hoffaun 
auf beſſere Tage auf den Trümmern der Berger aufpflanzten. 
Aus jener Epoche ſtamme die bezanbernde Weiſe, welche das deutſche 
Heer auf ſeinem Siegespfluge nach Frankreich begleitete und welche 
den Truppen der Leitkſtern geworden ſei, zu dem fie in Kampf und 
Gefahren vertrauensvoll empochlidten, jene Melodie ſei ein theures 
Vermächtniß für die Nachwelt, ein werthvolles Gut der ganzen Na⸗ 
tion. — achdem das Denkmal enthüllt und der Stadt übergeben 
worden war, ertönte der von E. Rittershaus gedichtete Feſtgeſang 
und hierauf aus tauſend Kehlen die „Wacht am Rhein,“ deren Klänge 
die ſchöne Feier beſchloſſen. — Das Denkmal ſelbſt, welches ein Werk 
H. Walger's iſt, ftellt die ein Schwert und eine umkränzte Lyra _tra- 
gende Germania dar, während ſich im anderen Felde das Bruſtbild 
Carl Wilbelmes mit der Unterſchrift: „Dem Sänger der Wacht am 
Rhein Carl Wilbelm, geb 5. Sept. 1815, geſt. 26. Aug. 1873“ befin⸗ 
det. Die Rückſeite tragt die Inſchrift: 
„Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Treu wie die Wacht am Hhein 
In großer Zeit 
Feſt fteht das Volk geeint 
n Ewigkeit.“ 

Coburg, 1. September. Der General-Feldmarſchall Graf v. 
Roon iſt, wie die Leipz.⸗Zig. meldet, ſeit einigen Tagen auf ſeiner 
Beſitzung Neuhof bei Coburg nicht unbedenklich erkrankt. 
Derſelbe leidet namentlich an Aſthma. 


Türkei und Donanfürſtenthnmer. 

Daß die Türken vor Alexinatz am 1. September die Serben 
auf dem linken Morawaufer zurückgeworfen haben, wird 
nun auch aus Belgrad offiziell beſtätigt. Nachdem Achmed Ejub feine 
Truppen mit denen Ali Saibs, der ſchon vorher dort operirte, ver⸗ 
einigt hatte, warfen ſie ſich zuſammen auf den rechten Flügel der 
ſerbiſchen Armee. Die Serben wehrten ſich bis zum Abend, mußten 
aber zuletzt weichen und gingen, wie es in dem offiziellen belgrader 
Telegramm heißt, „in die befeſtigten Stellungen von Alerinatz und 
Deligrad“ zurück. Die Nachricht von der bereits erfolgten Einnahme 
der Stadt Alerinatz, welche rechts von der Morawa (an der Mün⸗ 
dung der Morawitza) liegt, wird zwar von der ſerbiſchen Regierung 
für falſch erklärt, daß jedoch die ſerbiſche Stellung bei Alexinatz durch 
den gelungenen Flankenangriff der beiden Paſchas unhaltbar 
geworden iſt, wird einem wiener Telegramm der „Köln. Ztg.“ zu⸗ 
folge ſelbſt von den Serben zugegeben. Danach iſt am 3. d. von 
kompetenter ſerbiſcher Seite die Erklärung abgegeben worden, daß die 


Widerſtandskraſc der ſerbiſchen Armee gebrochen ſei; Milan ſoll der⸗ 


ſelben Nachricht zufolge ſein Friedensbegehren erneuern. 

Ueber den Kampf am 1. September berichtet ein Telegramm des⸗ 
ſelben Blattes aus Paneſowa: Am Morgen ergriffen die Türken die 
Offenſive, ſchlugen die Serben zurück und umgingen die Stellungen 
bei Alexinatz. Der ruſſiſche Oberſt Rajewski an der Spitze von 
20,000 Serben ſuchte dieſe Umgehung bei Prſchilowitz zu vereiteln. 
Er beſetzte und vertheidigte dieſen Ort in hartnäckigſter und tapfer⸗ 
ſter Weiſe. Während des Kampfes fiel er und nun flohen die Ser⸗ 
ben. Die Türken marſchirten direkt auf Kruſchewatz. Tſchernajeff 
raffte Alles zuſammen, um ſie aufzuhalten. Geſtern muß er ſich alſo 
mit ihnen geſchlagen haben. Die Regierung thut, als ob ſie von 
nichts wüßte. — Der „N. Fr. Pr.“ iſt über denſelben Schlachttag folgendes 
Telegramm aus dem türkiſchen Hauptquartier Meſol zugegangen: 
„Freitag, Abends eroberten die Türken die letzte ſerbiſche Schanze 
auf dem linken Ufer der Morawa. Nach elfſtündigem Kampfe er⸗ 
griffen die Serben endlich die Flucht nach Alekſinde. Die Serben 
dürften noch heute die Brücken über die Morawa abbrechen. Morgen 
oder übermorgen erfolgt der Angriff der türkiſchen Truppen auf Alek⸗ 
finae ſelbſt.“ 

Ueber den Angriff der Türken am 30. Auguſt berichtet ein ande⸗ 
rer Berichterſtatter des Blattes unterm 1. d.: 

Vorgeſtern wurden drei kleinere Schanzen vor Alerinatz von den 
Türken erobert. Die Serben ſind ſomit nur mehr im Beſitze der 
ofen, nördlichen Redoute bei Prugovatz, der ſüdlichen Redoute bei 

ujmir und dreier kleinerer Schanzen nebſt zwei Batterien, deren 
Bewältigung erſt nach Eintreffen des ſchweren Geſchützes möglich ſein 
wird. ie Nachricht, daß Horvatovies his Gramada vorgedrungen 
ſei, iſt falſch. Heute wurden von den Serben über hundert Bulgaren, 
die bei Beginn des Aufſtandes nach Serbien gelockt worden waren, 
auf das rumäniſche Ufer überſetzt, weil ſich dieſelben als unfähig zu 
Kriegsdienſten und als feig erwieſen haben ſollen. 

Aus alledem ſcheint hervorzugehen daß Tſchernajeff ſeine Haupt⸗ 
macht nach Deligrad (1% Meilen nördlich von Alexinatz) zurück⸗ 
zieht, was auch von dem Telegramm der belgrader Regierung bereits 
theilweiſe zugegeben wird. 

In Bulgarien fahren die Türken fort die entſetzlich ſten 
Gräuelthaten an der unglücklichen Bevölkerung auszuüben. 
Was die Korreſpondenten engliſcher Blätter an Einzelheiten über Er⸗ 
mordung, Verſtümmelung und Schändung von Prieſtern, Greiſen, 
Frauen und Kindern erzählen, iſt jo elelhaſt und haarſträubend, daß 
wir die Wiedergabe dieſer Berichte unſern Leſern lieber erſparen 
wollen. Wir laſſen hier nur eine kurze allgemeine Eharakteriſtik fol⸗ 
gen, die der Spezialberichterſtatter des „Daily News“ von den Zu⸗ 
ſtänden in Bulgarien entwirft. er 

iebt in Bulgarien derzeit abſolut kei i it für Leben 

Wer ee Ae hntite Bevölferung In bewacht Die Get 
en find ihrer Waffen beraubt worden und Erſtere thun, was ihnen 

eliebt. Jeden Tag werden Bulgaren von ihren muſelmänniſchen Nach⸗ 

barn beraubt und geplündert. Sie werden gezwungen, obne Lohn die 
chwerſte Arbeit zu verrichten. In einigen Orten müſſen ſie ſogar 
ir die Erlaubnis, ihre eigene Ernte einheimſen zu können, einen 
Tribut entrichten, und obendrein beraubt man ſie ihres Viehes und 
ihrer Pferde. Wenn ſie ſich beklagen, oder den mindeſten Widerſtand 
zeigen, werden ſie che und mit Säbelhieben traktirt. Ueberdies 
werden Frauen und Mädchen in der ſchreiendſten Weiſe und auf offener 
Straße geſchändel. Außerdem wird die chriſtliche Bevölkerung durch 
Drohungen mit weiteren Maſſacres in einem Zuſtande des Schreckens 
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Man ſchreibt uns von der bulgariſchen Grenze, daß deim Heran⸗ 
nahen des Winters Elend, Hunger und Kälte gar bald das Werk der 
türkiſchen Menſchenſchlächter vollenden werden. Taufende von Fami⸗ 
lien find fo weit gebracht, daß fie unter Zelten kampiren müſſen, und 
epidemiſche Krankheiten am unter ihnen, namentlich unter den Kin⸗ 
dern, aufgetreten. Die Türken wollen weder das Vieh und die ſon⸗ 
5 noch. garen den 
Wiederaufbau ihrer Wohnungen und das Einbringen der Ernte ge⸗ 
ſtatten. Die unglückliche Bevölkerun 8 einer grenzenloſen Noth 
und Muthlofigkeit. Wenn, wie gerüchtweiſe verlautet, neue Megeleien 
bevorſtehen, werden die Einwohner ſich widerſtandslos abſch achten 
4 — Es iſt daher nothwendig, daß Europa möglichft bald ein Ein⸗ 
ſehen habe. Von allen mit Wiederherſtellung des Friedens zuſammen⸗ 
bängenden Sagen ift die bulgariſche noch immer die wichtigſte und 
dringendſte. an ſage nicht, die bulgariſchen Metzeleien ſeien zufäl⸗ 
lige Ereigniſſe geweſen, bervorgerufen durch die Gegenwart irreguläs 
rer Hilfskruppen, deren fernerweite Verwendung die Pforte ſich ver⸗ 
jagen könnte, und demnach ſei kein Grund vorhanden, anläßlich der 
Negulirung der Organiſation der Raſah, dieſer Provinz befondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Erſtens iſt zu beachten, daß die Baſchi⸗ 
Bozuks, welche die chriſtliche Bevölkerung Bulgariens dezimirt haben, 
zum großen Theil dem Gebiete der europäiſchen Türkei angehören, 
wo die Metzeleien ſtattgefunden haben; zweitens, daß die na 
teſten Scheußlichkeiten das Werk der den niedergebrannten Dörfern 
benachbarten muſelmänniſchen Bevölkerungen ſind. Hier liegt ein un⸗ 
mittelbarer und permanenter Keim des Blutvergießens und des Ter⸗ 
roxismus, der zerſtört werden muß und Europa die Pflicht auferlegt, 
ſich unverzüglich mit der Situation dieſer Provinz zu beſchäftigen. 

Wie auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze haben die Türken auch 
auf dem montenegriniſchen die Offenſive ergriffen. Mou⸗ 
tar Paſcha befindet ſich bereits im Vormarſch auf Grahowo und 
gedenkt dem Fürſten Nikita in ſeinen ſchwarzen Bergen eine Viſite ab⸗ 
zuſtatten. An Grauſamkeit in der Kriegführung geben ſich übrigens 
beide Theile nichts nach. 

Konſtantinopel. Der abermalige Thronwechſel in Kon⸗ 
ſtantinopel wird an die Mächte die Frage herantreten machen, wie 
ſie ſich bezüglich der Anerkennung des Sultans Abdul Hamid 
verhalten ſollen. An und für ſich läßt annehmen, daß ſie auch in 
dieſer Frage Werth darauf legen werden, ſich von einerlei politiſchen 
Grundſätzen beſtimmen zu laſſen. Da der Thronwechſel ſeit längerer 
Zeit vorhergeſehen werden konnte, ſo iſt begreiflich, daß die Mächte 
auch ſchon vor längerer Zeit in der Lage waren, eine gemeinſame 
Haltung in dieſer Frage zu vereinbaren. Man ivernimmt in der 
That, wie der „Kreuz. Ztg.“ geſchrieben wird, daß ein Meinungsaus⸗ 
tauſch diesmal zwiſchen den Mächten bereits vor etwa 4 Wochen ſtatt⸗ 
gefunden und vollſtändige Uebereinſtimmung der Anſichten ergeben 
hat. Demnach werden ſie mit der offiziellen Anerkennung vorbehalt⸗ 
los vorgehen, ſobald ihnen die übliche Anzeige des Regierungsan⸗ 
trittes ſeitens des neuen Sultans amtlich erſtattet iſt. Dieſes Vor⸗ 
gehen entſpricht dem Herkommen überhaupt, ſo wie insbeſondere der 
bei der Thronbeſteigung des vorigen Sultans Murad eingenommenen 
Haltung. Der amtlichen Anerkennung wird natürlich jetzt ſchon die 
Beglückwünſchung des Sultans Abdul Hamid ſeitens der Vertreter 
der Mächte in Konſtantinopel vorangehen. — Ueber die Perſön⸗ 
lichkeit des Sultans Abdul Hamid bringt der pariſer 
„Gaulois“ folgende intereſſante Mittheilungen: 

Abdul⸗Hamid iſt als der jüngſte Sohn des Abdul⸗Medſchid⸗Khalif 
am 22. September 1842 geboren. Seine Mutter ſtarb früh, aber er 
wurde der Liebling der zweiten Frau ſeines Vaters, die keine Kinder 
batte und ihm ihr ganzes ſehr beträchtliches Vermögen hinterließ. 
Abdul⸗Hamid und fein älterer Bruder Murad lernten in ihrer Ju⸗ 
gend gar nichts; ihre Launen waren für ihre Umgebung Geſetze, ſie 
vertrieben die Zeit mit Sklaven ihres Alters und hatten die Knaben⸗ 
jayre kaum zurückgelegt, als ſie in das Haremleben eingeführt worden, 
das die Geſundheit des ſchwächeren Murad frühzeitig untergrub wäh⸗ 
rend Abdul⸗Hamid Dank ſeiner kräftigen Konſtitution dem Gift zu 
widerſtehen vermochte. Als die beiden Brüder zwanzig Jahre alt 
waren beſchränkte ſich ihre ganze Wiſſenſchaft auf die Kenntniß der 
arabiſchen und türkiſchen Schriftzeichen, und erſt ihre Reiſe nach Eu⸗ 
ropa, die ſie anläßlich der galer Weltausſtellung von 1867 im Ge⸗ 
folge ihres Obeims, des Sultans Abdul⸗Aziz, mitmachten, weckte in 
ihnen das Vexlangen, etwas Franzöſiſch zu lernen. Abdul⸗Hamid legte 
eine raſchere Faſſungsgabe an den Tag, als fein Bruder; er hatte fich 
bald einige franzöſiſche Brocken angeeignet, die er ſeitdem mit beſonde⸗ 
rer Vorliebe in ſeine Konverſation miſchte. Auch find die einzigen 
Fetrdenden 8 Bücher ſeiner aus türkiſchen und arabiſchen Werken 

eſtehenden Bibliothek ein franzöſiſches Wörterbuch und eine franzö⸗ 
ſiſche Grammatik. Während des Aufenthaltes in Europa gewann 
der jetzige Sultan Gaeſchmack für politiſche Geographie und als er in 
die eimath zurückgekehrt war, legte er eine Kartenſammlung an, auf 
die er viel Zeit verwendet. Abdul Hamid trägt europäiſche Klei⸗ 
dung und hat von der orientaliſchen Tracht nur den Fez beibehalten, 
den er verabſcheut, aber als guter Türke nicht aufgeben will. Er iſt 
ein gewandter 85 und Turner und ſoll ſich ſelten auf einen Stuhl 
niederlaſſen, ohne ihn zuvor auf ausgeſtreckter Hand emporgehalten 
zu haben, um feine Stärke zu zeigen. Die Fama nennt Abs 
dul⸗Hamid einen Trunkenbold und Verſchwender, jedoch mit 
Unrecht: er iſt ſogar eher ein Knauſer und ſeine Gewo nhei⸗ 
ten könnten nicht einfacher ſein; denn er hält neben ſeiner recht⸗ 
mäßigen Gemahlin nur eine 1 Favoritin und läßt die übrigen 
Odallskinnen feines Harems unbeachtet. Seine Liebhaberei für alle 
Arten von Hausthieren, namentlich für die Vögel, ift bekannt, er hat 
einen Kakadu, mit dem er ganze Stunden zubringt. Ein nicht gerin⸗ 

eres Intereſſe flößen ihm ausgeſtopfte Thiere: Sen Eidechſen, 

fien ein, und kürzlich hat er fi auch mit Sammlerelfer den 
Schmetterlingen und Käfern zugewandt. Außerdem läßt er keine Ge⸗ 
legenheit vorübergehen, ſchöne und merkwürdige Waffen anzuichaffen, 
und er beſitzt in ſeinem Sommerpalaſte an den Dardanellen ein wertb⸗ 
volles kleines Arſenal. Hier . 0 er mit ſeirer Frau und feiner 
zwei Kindern, einem Knaben von 6 und einem Mädchen von 3 Jab⸗ 
ren zu leben, bis er ſich im April d. J. in die Verſchwörung gegen 
Abdul Aziz, den Grotzweſſir Mahmud und Großſcheikh Haſſan ein⸗ 
ließ. Um die zahlreichen Beſucher bequemer empfangen zu können, 
bezog er ein geräumiges Landhaus, deſſen Zugänge bald von Beys 
und Ulemas wimmelten. Hamid iſt ein ſtrenggläubiger Muhameda⸗ 
ner und daher ein erbitterter Gegner der jungtürkiſchen Partei. Er 
unterläßt keine der — — Religionsübungen und prablt 
gern mit feiner Frömmigkeit. Wenn er zur Stunde des Gebetes 
außer dem Duke iſt, läßt er einen Teppich ausbreiten und verrichtet 
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vor allem Volk fein Gebet. Dabei widerfährt ihm, was der Prophet 
dem Gläubigen ausdrücklich verbietet: er läßt ſich in ſeiner Andacht 
leicht ſtören und unterbricht ſie wobl auch, um ſeinen Dienern Be⸗ 
fehle zu extheilen oder Bekannte zu begrüßen. Als er noch fein llei⸗ 


nes Palais in Kiahat⸗Hane bewohnte, batte er eine Art Hausgeiſt⸗ 
lichen, den er wie ſeinen Hofnarren behanbelte, in bunte Lappen edte 
und mit Verhöhnung feines Amtes zu allerlei tollen Späßen herbei⸗ 
zog. So ließ er ſich auch über den greifen Scheikh⸗ül⸗Jslam in den 
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nehmen und freute ſich, als deſſen 
ichtlichſte d, deſſen ein Türke ſich bedienen kaun — zu 
a .* hätte. Gegen die Giauren im Allgemeinen kennt 
ultan nicht nur keinen Widerwillen, ſondern iſt ihres 
I; die Griechen allein finden bei ihm keine Gnade und er iſt 
daß ouſtantinopel keinen ehrlichen Hellenen behex⸗ 
dal daß ſoll er ſehr gewogen ſein, was wohl darin 


igften Ausdrücken v 


mus. ein deutscher Tiſchlergeſelee iſt.) 
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Lokales und Provinzielles. 
f Poſen 5. September. 
— Schon vor vier Wochen berichteten polniſche Blätter, daß der 
landwirthſchaftliche Miniſter die Errichtung einer Bauernland⸗ 
ſchaft für die Provinz genehmigt habe. Nach unſerer Kenntniß der 
Sachlage mußten wir dieſe Nachricht bezweifeln und in der That iſt 
bis heute noch keine miniſterielle Genehmigung an zuſtändiger Stelle 


bier eingegangen. Unſeres Wiſſens haben ſich die hieſigen zuſtändigen 


Behörden nicht für die Errichtung einer Bauernlandſchaft ausge⸗ 
ſprochen fie empfehlen vielmehr, um dem Kreditbedürfniſſe der kleine⸗ 
ren Grundbeſitzer zu genügen, Ausdehnung der Beleihung von Grund⸗ 


ſtücken ſeitens des landſchaftlichen Kreditvereins für die Provinz Poſen 


von bisher 5000 Thlr. auf 3000 Thlr. Taxwerth, während den Be⸗ 
ſitzern noch kleinerer Grundſtücke aus den der Regierung zur Dispo⸗ 
ſition ſtehenden Fonds Darlehen gewährt werden könnten. Der Mi⸗ 
niſter für Landwirthſchaft hatte auf die betr. Anträge ſeitens der im 


März d. J. hier verſammelten engeren Ausſchüſſe des neuen land⸗ 
ſchaftlichenlKreditvereins für die Provinz Poſen im Juni d. J. erklärt, 


er behalte ſich die Entſchließung in Betreff der Errichtung einer 
Bauernlandſchaft noch vor. Hoffentlich hören wir nun bald etwas 


da von. 

— Die polniſche Wählerverfammlung, welche zu 

heute Nachmittags 3 Uhr von dem bieſigen polniſchen Wahlkomite zu 

dem Behufe im Bazar anberaumt war, um darüber Beſchluß zu 
faſſen, wann die nächſte Wahlvorverſammlung an Stelle der neulich 
polizeilich aufgelöſten ſtattfinden ſolle zꝛc., war von etwa 160 Perſonen 
beſucht. Es geht uns darüber folgender Bericht zu: 

Die Anweſenden gehörten zum großen Theil der nationalen (libe⸗ 
ralen) Partei an; von ultramontanen Geiſtlichen waren Dr. Kan⸗ 
‚tech (Redakteur des „Kuryer Pozn.“) und Lic. Choskowski nebſt eini⸗ 

en wenigen Getreuen anweſend. Die Verſammlung wurde vom 
hieſigen Fabrikbeſitzer Anton Krzyzanowski als Vorſitzendem des 

ädtiſchen Wahlkomites eröffnet und geleitet. Derſelbe ſprach zunächſt 

ein ſchmerzliches Bedauern über den Zwieſpalt, welcher unter den 
polniſchen Wählern entſtanden ſei, aus, und gab der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß eine verſöhnliche Stimmung wieder Platz greifen werde. 
Dr. Lebinski (Verleger des nationalen „Diiennit e verlas 
darauf den bekannten, von ca. 1700 Wählern unterzeichneten Proteſt 
in welchem dieſelben dagegen Einſpruch erheben, daß die nächſte 
Wahlvorverſammlung auf 3 Uhr Nachmittags anberaumt worden ſei, 
daß die Stimmberechtigung durch Legitimation geprüft werden ſolle, 
daß ferner vom ſtädkiſchen Wahlkomite auch die in der aufgelöſten 


Verſammlung vollzogene Wahl des neuen ſtädtiſchen Wahlkomites, des 


Delegirten und deſſen Stellvertreter für ungültig erklärt worden ſei, 
und beantragen, die fernere r Wahlangelegenheiten zunächſt 
einer Kommiſſion zu übertragen. r. Lebinski verlas ferner die 
Antwort, welche das ſtädtiſche Wahlkomite auf dieſen Proteſt zu 
Händen des Kaufmanns Mondre ertheilt hat; es wird in derſelben, 
erklärt, der Proteſt ſei ad aota gelegt worden, da er von feiner 
öffentlich berufenen Verſammlung ausgegangen, und demnach auch nur 
als Kundgebung von einzelnen Privaten betrachtet werden könne. 
Um aber zu zeigen, daß es dem ſtädtiſchen Wahlkomite daran 
liege, eine Verſöhnung herbeizuführen, lege daſſelbe nun 
mehr von ſelbſt ſein Amt nieder und beantrage, eine Kommiſſion zur 
weiteren Leitung der Wahlangelegenheiten zu wählen; und um der 
Verſammlung die Sache leicht zu machen, ſchlage es als Mitglied 
derſelben den Dr. Kantecki, den Lizent. Chotkowski und den Oberlehrer 
an der biefigen Realſchule, Dr. Rzepecki (lauter Ultramontane) vor. 
Dieſer Vorſchlag rief in der Verſammlung allgemeine Heiterkeit her⸗ 
vor. Von mehreren Seiten wurde geltend gemacht, das Wahlkomite, 
welches ſich ja des Vertrauens der Wähler erfreue, dürfe gerade jetzt 
nicht zurücktreten. Es wurde darauf von der Verſammlung die Wahl 
einer Kommiſſion zur ferneren Leitung der Wahlangelegenheiten fa 
einſtimmig abgelehnt, ebenſo die beantragte Verſtärkung des Wahl⸗ 
komites um 4 Mitglieder; dagegen wurde faſt einſtimmig beſchloſſen, 
daß das Wahlkomite weiter verbleiben ſolle; auch wurde eine Reſolu⸗ 
tion gefaßt, durch welche das Wahlkomite ermächtigt wurde, Zeit und 
Ort I die nächſte Wahl⸗Vorverſammlung, und zwar zwiſchen 3—6 
Uhr Nachmittags, zu beſtimmen, Dr. Kantecki hatte vorgeſchlagen, 
die Verſammlung Sonntags Nachmittags von 2—4 Uhr abzuhatten, 
wogegen Fabrikbeſitzer Ant. Krzyzanowski unter Heiterkeit der Ver⸗ 
ammlung einwendete, daß, wenn ein derartiger Vorſchlag von einem 
?iberalen, nicht von einem ultramontanen Geiſtlichen, ausgegangen 
wäre, ſicher von ultramontaner Seite ſofort über Entheiligung des 
Sonntags Geſchrei enhoben worden wäre. Die Verſammlung, welche 
von dem Polizeikommiſſarius Ventzki überwacht wurde, nahm einen 
ſehr ruhigen Verlauf und war nach etwa einſtündiger Dauer be⸗ 
5 Re In frommer Weiſe ſoll die morgen hier ſtattfindende pol⸗ 
niſch⸗ultramontane Volksverſammlun inaugurirt werden. 
Wie der „Kuryer“ mittheilt, wird um 1 Abr ae eine Meſſe 
in der Pfarrkirche geleſen werden. „Nachher um 12 Uhr Mittags, 
wenn die Gläubigen gehörig erbaut find, wird die Verſammlung ſtalt⸗ 
nden, wo die Prieſtet, welche vorher das Opfer der Liebe darge⸗ 
Fracht haben, als politiſche Agitatoren erſcheinen werden. Die ver⸗ 
ſtehen den Rummel! — Bereits ſind zahlreiche Geiſtliche aus der Pro⸗ 
binz, ſowie die Elite der ultramontanen polniſchen Adelspartei, die 
erren v. Chlapowski, v Morawski, Fürſt Roman Czartoryski, Prinz 
duard Radziwill ze, welche die Einladung zu der Verſammlung unter⸗ 
eichnet haben, bier eingetroffen. — Um ſicher zu gehen, haben die 
ſrommen Herren in bekannter Weiſe zwei Verſammlungen anberaumt 
polizeilich angemeldet, die eine zu 12 Uhr Mittags, die andere zu 
3 Uhr Nachmittags, ſo daß im Dale der Auflöſung der erſten Ver⸗ 
ſammlung alsbald die zweite abgehalten werden kann. N 

— „Der Kuryer“ ärgert ſich über die in unſerem Sedanbericht 
ausgeſprochene Bemerkung, daß das Sedanfeſt in unſerer Provinz zum 
verſöhnlichen Bun men ie beider Nationalitäten beitrage. Das 
ultramontane Blatt aus „Die „Poſener Zeitung“ verſpottet uns 

eradezu, denn es iſt undenkbar daß ſie vergeſſen ſollte, wie ſeit der 
Schlacht bei Sedan und. feit der Niederiperhun der Franzoſen, die 
Sieger uns auf nationalem und auf veliziöjen Gebete immer mehr⸗ 
zuſetzen.“ „Uns, ſagt der „Kuryer.“ Nun wir erklären hiermit aus⸗ 
drücklich, daß wir bei unſerer Bemerkung weder an die polniſchen 
Redakteure noch an die utlramontanen Agttatoven gedacht haben. 

— Blühender Stil. Im „Dziennik Poznanski“ erklärt ein 
nationalgeſtnnter polnischer Geistlicher, daß man den ultramontanen 
„Kurer“ boshafter Weiſe als, eine „politiſch⸗verſtegelte Efſig⸗ 
flaſche“ (sie) bezeichnen könnte. Dem betreffenden Herrn ſcheint 

zwar der ultramontane Eifig aber auch der (E.) Sprit zu fehlen. 
— Dem Propſte uber in Kions iſt durch eine Verfügung 
der Regierung die Leitung des Religionsunterrichts in 
den kakholiſchen Schulen der dortigen Parochie übertragen worden. 
ropſt Kubeczak hat de e die betreffenden 15. A ber ultra 
er ultra⸗ 


engt 
ihm die Unterrichtsſtunden näher, en wodurch 
montane „Kuryer“ 


„ehr ſchmerzlich berührt“ fühlt. 


gelangt waren, ſo kehrte er am 2. d. 


. — Ueber die Internirung des Blkars Bak in Torgau 
bringt der „Kuryer de! einige nähere Mittheilungen. Vikar Bak 
hatte nach der letzten Gerichtsverhandlung zu Schrimm, wo er wegen 

usübung unbefugter Amtshandlungen angeklagt wurde, . Wohn⸗ 
fig. von dem Gute Brzoſtownia nach Xions ſelbſt 2 „ wo er in 
einem Privathauſe am Meſſen las. Der Vikar ſtellte ſich darauf 
im Gefängniß zu Koſchmin, um eine 40 tägige Gefängnißhaft zu ver⸗ 
büßen; da jedoch die betreffenden Gerichtsakten dort noch nicht an⸗ 
) M. nach Kions zurück, wo er 
ax. des Abends von einem Gensdarmen aufgefordert wurde auf dem 
P lizeibureau zu erſcheinen. Dort wurde ihm eröffnet, daß in Folge 
einer Verſtändigung zwiſchen dem Oberpräſidenten und dem Minifterrum 
über ihn die Internirung Er Torgau ver 90 je weil er trotz ſeiner 
Verurtheilung zu einer eldbuße von 400 M. nicht aufgehört habe 
in ions pfarramtliche Handlungen auszuüben. Nach Torgau ſollte 
er ſich vom 2. d. gerechnet innerhalb dreier Tage begeben, und ſich 
daſelbſt bei der Polizei anmelden. „Was erfolgen wird, weiß ich 
nicht“, ſchreibt der Korrespondent des „Kuryer“. 

r. Für den Neubau zweier ſtädtiſchen Schulgebäude, 
welche zwiſchen der St. Martin⸗ und der Töpferſtraße errichtet wer⸗ 
den ſollen, ſtand heute Mittags 12 Uhr zur Vergebung der Lieferung 
von Materialien und Arbeiten ein Submiſſionskermin an. Es wa⸗ 
ren zu vergeben: 1) Erd⸗ und Maurerarbeiten, 2) Lieferung von 


Maurermaterialien (1375 Mille Schluff⸗, 170 Mille Thonſteine, 86 


Tonnen Cement, 400 Kbm. Gogoliner Kalk, 124 Kbm. Rüdersdorfer 
Kalk, 1325 Kbm. Mauerſand), 3) Zimmer⸗ Arbeiten inkl. Material, 
4) Schieferdecker⸗Arbeiten. Es waren im Ganzen 47 Offerton einge⸗ 
gangen, 15 ad 1), 19 ad 2), 9 ad 3) 4 ad 4). Gewerksmeiſtex ſo⸗ 
wohl wie auch die größeren hieſigen Firmen hatten ſich an der Sub⸗ 
miſſion betheiligt. 

r. Auf der Neuenſtraße gerieth geſtern Nachmittags ein ab⸗ 
wärts fahrender ſchwer beladener an dermaßen in Schuß, daß 
die Pferde denſelben nicht mehr zurückzuhalten vermochten, mit der 
Deichſel geradezu in eine Mast Spiegelſcheibe des Ladens von Kauf⸗ 
mann Kantorowiez (Ede Markt und Schulſtraße) ee und 
dieſelbe total zertrümmerten; die Pferde ſelbſt ſollen durch die Glas⸗ 
ſcherben Verletzungen davongetragen haben. 

lch Frauſtadt, 3. September, [Landwirthſchaftliche Mit⸗ 
telſchulen. eta dere ebe In der Freitagsſitzung 
der Stadtverordneten verlas der Vorſteher Kohz ein Schreiben der 
Regierung zu Poſen, wonach dieſelbe den Gymnaſiallehrer Dr. Struwe 
in Sorau als Lehrer für die am 1. April 1877 zu eröffnende land⸗ 
wirthſchaftliche Mittelſchule als Lehrer in Vorſchlag bringt. Die Stadt⸗ 
verordneten erklärten ſich hiermit einverſtanden, da Dr. Struwe ihnen 
noch aus den Jahren 1862 bis 1864, wo er an der hieſ. königl. Real⸗ 
Kante amtirte, bekannt ift. Der kürzlich erwähnte Streit zwiſchen 
agiſtrat und Stadtverordneten über die Höhe des Bürgermeiſter⸗ 
Gehalts iſt dadurch erledigt worden, daß die 1 daſſelbe, dem 
Magiſtrat beiſtimmend, auf 3600 Mark feſtgeſetzt u Im Llllge⸗ 
1178 2 wird dieſe Entſcheidung in den Kreiſen der Bürgerſchaft ge⸗ 
illigt. 5 

I Koſten, 4. Sept. [Fahnenweihe u. Sedanfeſt.] Am 
vergangenen Sonntage feierte der hieſige Landwehrverein, vom ſchön⸗ 
fen Wetter begünftigt, die Einweihung der ihm vom Kaiſer verliehenen 
ahne und das Sedanfeſt. Es hatten ſich hierzu ſchon Tags zuvor 
viele, größtentheils von 5 bewohnte Häuſer mit Guirlanden, 
Blumen und Fahnen geſchmückt. Im Laufe des Vormittags erſchienen 
Deputationen der Landwehrvereine Czempin, Grätz, Eile, Poſen, Ras 
witſch und Schmiegel theils mit, theils ohne Sabre: tefelben wur⸗ 
den ſämmtlich im Schützenhauſe Saen kachmittags 2 Uhr 
ordnete ſich der Feſtzug vor dem Schützenhauſe und marſchirte mit 
einem ſtarken Tambour⸗ und Muſikchor an der Spitze nach dem Markt 
und nahm dort gegenüber dem Rathhauſe, vor dem eine Tribüne er⸗ 
baut war, Aufſtellung. An den Verein ſchloſſen ſich im Quarré die 
Schulen, eingeladene Gäſte, die Behörden der Stadt und der Turn⸗ 


ausdrückte. Nachdem die Fahne von den übrigen Fahnen in die 
Mitte genommen, ſetzte ſich der Feſtzug unter den Klängen der Muſik 
mit den Schulen an der Spitze in Bewegung nach dem Stadtwalde. 
In dieſem angekommen, hielt Dr. Rösler die Feſtrede und verlief 
ur das Feſt unter zahlreicher Betheiligung bei Muſik, Spiel und 
anz in froheſter Weiſe, bis mit eintretender Dunkelheit ein Feuer⸗ 
werk abgebrannt und mit einigen Hundert bunten Lampions der 
Rückmarſch nach der Stadt angetreten wurde. Hier vereinte Spiel 
und Tanz die Seitgenoffen im Schützenhauſe bis zum frühen Morgen. 
Leider hatte man bei dieſem Volksfeſte wieder Gelegenheit, zu ſehen, 
welch' zurückhaltendes Weſen die polniſche der deutſchen Bevölkerung 
gegenüber einnahm, denn nicht nur daß die Mehrzahl der Polen, 
welche Einladungen erhalten, ausblieben, es verboten auch viele pol⸗ 
niſche Hausbeſitzer ihren Miethern das Ausſchmücken der Häuſer, 
weshalb die Dekoration nicht ſo reich war, als am diesjährigen Ju⸗ 
biläumstage des Papſtes. 4 £ 

Inowrazlaw, 2. September. [Soolbad⸗Aktie ng ejell- 
ſchaft.] Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung der Aktionäre 
des Soolbades Inowrazlaw and am 26. Auguſt ſtatt. Aus der von 
Herrn Ad. Levy vorgelegten Bilanz ſind folgende Zahlen zu entnehmen: 
Das bis jetzt gezeichnete Aktienkapital, welches bis auf einige hundert 
Mark voll eingezahlt iſt, beträgt 76,500 Mark. Dieſe und 25,500 M. 
bei diverſen Kreditoren bilden die 7 1 im Betrage von 102,000 M., 
welchen folgende Aktiva gegenüberſtehen: Soolbadgarten 26,000 M., 
Grundſtücke 53,500 M., Maſchinen und Badeeinrichtungen 19,600 M., 
Mobiliar 2100 M., Parkanlagen 4300 M.; in Summa 105,700 M. 
Die Einnahmen für derkaufte Saiſon⸗ und Einzelbillete waren am 
15. Auguſt 7200 M.; die Betriebsunkoſten 2020 M. Zu erwarten 
ſteht, aß jene bis zum 15. September — dem wahrſcheinlichen Schluß 
der Saiſon — ſich auf 8000 M. ſteigern werden. An Zinſen von 
den ins Depot gegebenen Aktien⸗Einzahlungen ſind 550 M. gewonnen. 
Die demnächſt vorgenommene Wahl des Verwaltungsraths für die 
nächſten 5 Jahre ergab de Herren als Mitglieder: Hepner⸗ 
Jankowo, Dr. Winkler, Or Nakowski, v. Grabski, Fromm, Pielke, 
Rath Jacewo, Höniger, Dr. Forner, V. Preyß, Jul. Levy; zwiſchen 
den gleichſtimmigen Herren v. Wallersbrunn und Triepcke entſchied 
das Loos zu Gunſten des letzteren. Die Verſammlung autoriſirte den 
Aufſichtsrath, von denjenigen Aktionären, welche die nächſt höchſte 
Stimmenzahl erhalten hatten, Mitglieder zu kooptiren, falls einer oder 
der andere jener 12 Herren die Wahl in den Aufſichtsrath ablehnen 
ſollte. Dem Vernehmen nach iſt der Weiterbau, die Vergrößerung 
des Soolbades um 12 Zellen und die Anlage eines Juhalatoriums 
bereits auf das Programm der nächſten Sitzung des Aufſichtsraths 
geſetzt. Herr Hepner⸗Jankowo ſtellt zur nächſten Saiſon ein geräu⸗ 
miges Logirhaus in der Umgebung des Soolbades fertig; hoffen wir, 
daß unſere Mitbürger, die bauen können und wollen, der recht lukra⸗ 
tiven Anlage von dringend nothwendigen Logirhäuſern bald nahe 
treten. 

Nakel, 2. September. [Staatliche Uebernahme des 
Gymnaſiums. 15 here, Töchterſchule. Simultan⸗ 
ſchule.] Am 31. v. M. hat die formelle Uebergabe des hieſigen 
Gymnaſtums an den Staat ſtattgefunden. Es waren zu dieſem Be 
bufe der} ran DE: Polte, der Juſtitiar des königl. 
Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums Regierungsg eier Dr. Kügler aus Poſen 
und der Kreisbaumeiſter Bauer aus Wirſitz hier anweſend. Nachdem 
ſeitens des letzteren eine eingehende Feſtſtellung der baulichen Be⸗ 
ſchaffenheit der Gebäude vorgenommen worden war, erfolgte diellebergabe 
des Inventars und die gerichtliche Auflaſſung des Grundſtücks wobei 
als Vertreter der Stadtgemeinde der de e Münzer und der 
Rathsherr Reinke fungirten. Durch die Errihtung des Gymnaſiums 

at die Stadtgemeinde ſich nicht nur eine Schuldenlaſt von 105,000 M., 
ik noch eine dauernde 9 05 von jährlich 6000 M. aufgebürdet, 
welche Laſten ſie bei der fortwährenden Steigerung der Anforderungen 
an die Kommunen für die Dauer wohl ſchwerlich zu tragen im Stande 


Sr wird. — Zum Rektor der hieſigen höheren Töchterſchule, der 
eitung bisher dem Dirigenten des Gumnaſiums oblag, iſt vor 
1. Oktober ab der 1. Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu Sch 

lanke, Trippenſee, berufen worden. An derſelben werden f 
3 Lehrer und 2 Lehrerinnen in 4 Klaſſen wirken. — Das Projekt de 
Vereinigung derzhieſ konfeſſionellen Elementarſchulen zu einer ſimultane 
Kommunalſchule bat neuerdings eine Aenderung erlitten. In 
der Weigerung der jüviſchen Schulgemeinde, an der Vereinigung Ü 
zu nehmen, hal die Regierung angeordnet, daß aus den beiden chr 
lichen Schulen allein eine ſimultane Kommunalſchule gebildet werde, 
Es bleibt abzuwarten, ob unter dieſen Umſtänden die jüdiſche GE 
meinde bei ihrer ablehnenden Haltung, an welcher nicht, wie vielfad 
behauptet wird, religiöfe Bedenken, ſondern wohl hauptſächlich finan 
zielle Rückſichten die Schuld tragen, beharren wird. (B. 3.) 


Aus dem Jahresbericht der Handelskammer 
zu Voſen für 1875. J 
II 


Nach der allgemeinen Charakteriſtik des Handels und 8, 
welche ein ſo unerfreuliches Sn der HR TE Lage Sen ft, 
bringt der Bericht in feinem erſten Theile „Anſichten, Gutachten un 
Wünſche“ der poſener Handelskammer. Dieſer Abſchnitt beginnt mi 
einer eingehenden Auseinanderſetzung über die „Richtighalkung“ bei 
Handelsregiſter und enthält ſodann folgendes Gutachten über die Eifei 
zölle, welches auch die landwirthſchaftlichen Kreiſe intereſſiren dil 
Die ſchlimme Lage, in der ſich Induſtrie, Handel und Verkeh 
derzeit befinden und die Beſtrebungen, Mittel zur Beſeitigung de 
Nothſtandes aufzufinden, haben unter Anderm zu einer Agitation de 
Intereſſenten der deutſchen Stahl⸗ und Eiſeninduſtrie geführt, welch 
eine Siſtirung der nach dem Zolltaxifgeſetz vom 1. Okkober 1873 an 
1. Januar 1 vor ſich gebenden Aufbebung der Eiſenzölle für ge 
ſchmiedetes und gewalztes Eiſen, ſchlackenhaltiges Luppeneiſen, ferne 
gewiſſe Kategorien Eiſen⸗ und Stahlwaaren und Maſchinen bezweckt 
wonach alſo die Nollen len 6.b. 2, 7c. 1. 2. u. 15 b. 1. 4 f „ weiter 
in Kraft bleiben ſollen. An dieſe engere Bewegung a ſich ferne 
Verſuche an, als Heilmittel für die darniederliegende Induſtrie die 
partielle Erhöhung anderer Eingangszölle zu empfehlen. So ſin 
thatſächlich in der jüngſten Zeit der Reihe nach die Lederfabrikanten, 
die Baumwollenſpinner und die Tuchwebereien des Reichs mit An 
trägen auf erhöhten del e in die Aktion getreten. Wir hielten & 
für unſere Obliegenheit, Stellung zu der vorliegenden Frage DE 
Eiſenzölle zu nehmen, und haben uns dahin ſchlüſſig gemacht, bei den 
Bundesrathe wie bei dem Reichstage die ſtrikte Durchführung der n 
dem gedachten Zollgeſetze r Feſtſetzungen zu beantragen. J 
dem desfallſigen Vorſtellen haben wir die neuerdings wieder auf 
geworfene theoretiſche Kontroverſe möglichſt unberührt gelaſſen, zum 
die vorbenannte Agitation ſich als eine ſolche bezeichnet, die rein thal 
ſächlichen Verhältuiſſen Rechnung tragen will. j 
Unverkennbar find der Eiſen⸗ und Stahl⸗Induſtrie, einem Haup 


verein. Nachdem der Geſangverein das Weihelied geſungen hatte, | Jahre 1874 au 

beſtieg der Landrath des Kreiſes, Herr Delſa, die Tribüne und über⸗ 3 

gab nach kurzer Anſprache, die mit einem Hoch auf den Kaiſer endete, Is ionen Be ß 

die Fahne an den Vorſitzenden, Lieutenant Kutzner , fich Ausfuß 3 von 9 in 

in längerer Rede den Dank des Vereins für das aiferti e Geſchen Die zweite Abtheilung des dierken Bierkeffchryefre zur Stati 
des deutſchen Reiches begleitet dieſe wichtige Thalſache mit der 2 


merkung, daß die bedeutende Vermehrung der Ausfuhr um ſo be 
nender ſei, „als nicht allein in Europa, ſondern auch in Nordamer 
eine Ueberproduktion ſtattgefunden hat, welche dort eine enorme 
werthung des Roheiſens, wie der Fabrikate zur Folge hatte.“ Ber 
ſichtigt man noch, daß die engliſche Produktion, der es vorzugswe 
nachgeſagt wird, daß ſie einen beſtimmenden Einfluß auf den 9 
Markt ausübe und die in Jahren der Stockung es verſtehe, mik Ef 
bußen er der Beſtände zu entledigen, in dieſer Epoche ſehr bedeute 
in die Konkurrenz getreten iſt, ſo haben die deutſchen Eiſenproduzen 
und Induſtriellen in unſeren Nachbarländern trotz der höheren dor 
gen Eiſenzölle Abſatzſtätten für ihre Ueberproduktſon gefunden, 
lich nicht ohne große Preisermäßigungen, die jeden Geſchäftszw 
bei rückgängigen Kon unkturen treffen, immerhin aber in bemerken 
werther Weite nach Ländern, die dem Eingang des deutſchen Eiſe 
durch höhere Eingangszölle Erſchwerniſſe bereiten. er 
Bezeichnend iſt, daß während von 1873 ab — am 1. Oktober 18 
iſt der Eingangszoll auf Roheiſen in Wegfall gekommen — die Zi 
der Mehreinfuhr von Roheiſen ſinkt und die Mehreinſuhr von EU 
und Stahl ſich in eine nicht unbeträchtliche Mehrausfuhr verwanden 
die amtliche Statiſtik nachweiſt, daß mit dem ſtetigen Rückgang N 
Einfuhr von ſchottiſchem Gießſerei⸗Roheiſen N der letzten 
mindeſtens die Hälfte alles Beſſemer Roheiſens, welches in Deutſcgß 
land venarbeitet wird, aus den Cumberland⸗ und North⸗Lancaſhi 
Gruben eingeführt wird. Ohne den Genuß der Zollfreiheit für a 
ländiſches Roheiſen hätten die deutſchen Beſſemer Werte, welche 
den Jahren der Blüthe unſerer deutſchen Eiſen⸗Induſtrie ebenſo, ! 
egenwärtig noch, auf Export angewieſen find, ihre ſeitherige ges 
Entwickelung nicht nehmen können. E Bi 
Ein ferner nicht zu unterſchätzendes Moment iſt die ftetige © 
nahme der Be an ſonſtigen Metallen in Deutſchland inn 
bald der letzten 10 Jahre und der verhältnißmäßig ruhige Gang. 
reisbewegung für dieſelben. Die befriedigende Lage des Blei n 
ink⸗Geſchäfts hat ſelbſt im Jahre 1874 keine ungünſtige Verändern 
erlitten, ſondern bei guten Preiſen und regelmäßigem Abjab * 
iemlich ungeftörten Fortgang genommen, wenn auch die Na, 
ich zeitweiſe ſchmälerte. Der Bergbau auf Zink und Blei ken 
1874 ruhig in ſeiner Entwickelung fortſchreiten, wozu ihm in D% 
des Rückganges des Eiſenſtein⸗Bergbaues hinreichende Arbeits 
zur Verfügung ſtanden. a 2 
Die vorſtehenden Anführungen begründen die Schlußfol 


ru 


gang der deutſchen Roheiſenproduktion im Jahre 1874 — pieſe J 
duktion ſteht der von 1871, dem Jahre, das dem ungewöbnlkeßte f 
ſchwung, vorherging, nur um 513,814 Zentner zuriick und ii bl 
dieſelbe im Werthe noch um 2,316,332 Thaler — in keinem urſächlic 
Zuſammenhang mit der Wii ber der b für Eiſen, * 
nach dem Zollgeſetze vom 1. Oktober 1873 vor ſi geht, ſich be 
Man wird in dieſer Besiehung ‚einige der durchweg innerb 
Bergwerksintereſſen ſtehenden rheiniſch⸗weſtphäliſchen Handelslo 
als unbefangene Zeugen für den Beweis anerkennen, wenn 
weiſe in dem Jahresbericht pro 1874 die Handelskammer zu 
an der Ruhr von dem hohen Aufſchwung, deſſen ſich die Cie 
Stahl⸗Fabrikation 1872 und 1875 zu erfreuen hatte, ſpricht, 
insg der im Laufe von 1874 eingetretenen ungewöhn 
ſchlaffung „Die durch den plötzlich emporgeſchnellten Unternebim 
in hohem Grade geſteigerte Roheiſenproduktion“ bezeichnet, wor 
gleichzeitig erheblich vermehrte Import nicht in richtigem 
zum Konſum inſofern ftand, als Ei in Folge der im Here 
eingetretenen Reaktion auf das nothwendigſte beſchränkt wurde 
bald alle Lagerſtätten ſich überfüllten.“ — 
Ebenſe iſt die Handelskammer zu Arnsberg der Meinniſe 
nicht der Wegfall des Zolles an ſich dem Erſtarken der Induſte ech 
gegenwirke. „Das allgemeine beiſpielloſe Darniederliegen der g 


nr 


daß die Zuſtände auf dem Eiſenmarkk, und insbeſondere diese 5 


* 


8 


8 


N 


* . f 
tretungen klingt deutlich genug eine 


vermehrt, da 
AM tramlitiet- maſſenhaft, kheilweiſe durch Bahndi ee begün⸗ | auf Beſtätigung des erſten Erkenntniſſes. — Das Obertribunal bin⸗ ſſchi 

te Nichtigkeitsseſchwerde des Implo⸗ Das d Weiche des Norddeutſchen Lloyd „Neckar“, Capt. 

i 1 es am 19. Auguſt von Bremen und am 22. Aug. 

ntſcheidung vor das Kammergericht. Ohne ſich auf die | von Southampton abgegangen war, iſt heute 4 Uhr Morgens 


Nr. 622. Mittwoch, Beilage zur Poſener Zeitung. 


il der allgemeinen Wohlfahrt gründet, daß aber Anlaß und Ber Nauſchend mit den beil gen Fahnen, prangend in des Feſtes Kranze, 


lauf des Uebels nicht dazu angethan ſeien, die Tarifgejeggebung von Die du folgteſt tauſendfüßig, a 
lat man den Gang, den die Enttwidlung unferer Eifemön 
erfolgt man den Gang, den die Entwicklung unſerer Eiſenzölle ; 15 
mit ve pre Sen 0 8 om 10 Mai Isis ae der Dot 5 5 an Frankreichs Grenze ſchlafen, die dem Vaterland gefallen. 
eifen zollfrei ließ, über die Gründung des Zollvereins hinaus, in wel⸗ i ind di f 5 
die Eiſenzölle allmählich auf zehn ser fie je pro Zentner Die dem Feind die Heldenſtirnen und das Männerberz geboten, 


deeiſen, 3 Thaler für Faconeiſen, 4 Thaler für Weiß l 1 

ſich erböbten, um in wericiedenen Intervallen dann Abminderungen | Doch um ihre Hügel keſen Waldesbauch und Ylumenniden, fe 

zu erfahren, bis endlich eine Reihe von Jahren ſpäter durch den jüngſten Doch ſie leben, ob die Lippen auch des Todes Hand gebunden, Thaler. 

geſetzgeberiſchen Akt von 1873 die Aufhe Au der Eiſenzölle eintrat, | Und es mahnen ihre Schmerzen und es fragen ihre Wunden : 

eine 1 welche mit der damals beſchloſſe 

traten babet wel Dauptwahrneh den Gejichtäfreis. U 
n n [4 1 . II en b 15 N ! 

achtet des Wöderſpſels bon Aeffaſſungen ud Berhältniffen, wie 27 55 ed U Jene holen Zuge, da der Prüfung heißed Flammen Deine Augen ſind ganz neu?“ 

dieſer Tarlfbewegung zwei Menſchenalter bindurch ſich ausſpricht, , 0 N 

kömmt dabei der Grundgedanke allmählich zur Ausprägung und that⸗ „Laßt Ihr nicht das Schwert des Geiſtes noch das Band der Liebe roſten, 


ſächlich zur Saane der in Rede ſtehenden Induſtrie in Deutſchland 


eine ſichere Stätte ſolider Begründung und Entfaltung zu geben, ans n un de, in Pripataudten x 
dererſeits aber die ent 9 übrigen gro en wrlhſchaft⸗ Daß man Euch, ob feindlich grollend, doch mit Ruhm und Ehren nenne? Hobei Ber Wetter der Se cle don . iſt von Sr. 
i rufe des Landes hierbei mit in Berückſichtigung zu ziehen und i ; obeit zum Direktor der Militärſchule von Abaſſieh ernannt worden.“ 
ichen, Beruf gung zu sich An des Vaterlandes Himmel blut' ge Sterne find die Schlachten, (Sollte dies der früher in Poſen lebende Herr v. Plötz fein d 


die Bedingungen der Wohlfahrt dieſer Lezteren dor Schädigungen 


u hüten. Eine Prü ie zum Fürſtenbaldachine, die ihn hehr und herrlich machten, 


fal der leitenden Auffaſſungen der deutſchen [ Aber 5 er klar ſich wölbe, ob den heimiſchen Bezirken, — 


ollgeſetzgebung innerhalb der letzten Jahre wird ferner die Wahrheit [ Da $ Ä : f = 5 — 
Select & 2 1 5 betätigen daß der Abſchluß der wi ac Daß er ſegnen mag und lächeln, macht des Friedes ſtilles Wirken! Telegraphiſche Nachrichten. 

Frage der Eiſenzölle zuſammenfällt mit einer Regultrung des Geſammt⸗ „Neid und aß und niedres Trachten, liegen ſchwer auf einem Volke, Naguſa, 5. Septemb t 11 ZEN Dre : 
tarifs welcher ungeachtet der in ihm noch obwaltenden Mängel im Und verdunkeln ſeine Sterne wie der Dünſte gift'ge Wolke; 1 aguſa, 5. Ser ember. Die wiener Politiſche Korreſpon⸗ + 
großen Ganzen den wirthſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands nicht | O So pflegt mit reinen Händen, was jo ſchmerzlich war gewonnen, denz“ meldet: Tuad Paſcha iſt geſtern mit 10 Bataillo⸗- 
minder, wie vor Allem den geänderten allgemeinen Augtauſchverhält⸗ Schlingt den Oelzweig um den Lorbeer und vollbringt, was wir nen in Trebinje eingerückt und unverzüglich nach Grahovo weiter mar⸗ 


bandlungen mit fremden Staaten für den Fall 
der Erneuerung von Handels verträgen darſtellt. 
Der augenblicklichen Nothlage aber eines noch ſo bedeutenden 
Induſtriezweiges wegen an dieſem Syſtem rütteln, asl verkennen, 
daß die eingetretene Verkehrskriſis andere wirthſchaftliche Berufe 
nicht minder ſchwer berührt bat und daß die letzteren berechtigt wä⸗ 
ren, mit Anſprüchen gleicher Natur an die öffentliche Abhilfe heran⸗ 
utreten. Der Handel als ſolcher erfährt durch die allgemeinen 
veißrüdgänge und das Stocken der Umſätze, ſowie durch die be-“ (El.) Berlin, 4 September. Gehört eine Gaſtpredigt zu den⸗ 
chränkte Konfumtionsfähigfeit in den meiſten Zweigen ſeines Betrie⸗ jenigen geiſtlichen Amtshandlungen, welche ohne vorherige Anzeige | ! 5 h 
die, wenn fie ihrer Natur nach auch nicht im gutfor⸗ | beim Oberpräſibenten der Provinz nicht gehalten werden darf? [Art.] im Einverſtändniß mit Rußland. 


Und den frommen Geiſterboten ſei auch unſer Gruß beſchieden: 


Regierung ab, den Friedensſchluß 


ede ſtebenden berübren, auf deren gefunden Beſtand ſich ein guter | Die du mit geſchmückten Zinnen vor mir liegſt im Son i N m 1 
in Rebe ft H ö gef fih 4 0 5 git a Spunenglane, den Wirthen die Schankgerechtigkeit entzogen — was ein weſentliches 
8 der fromme Ruf geboten, Anziehungsmittel war — und die bisherigen Sklavinnen der Wirthe, 


Mitzufeiern, mitzuklagen, — Stadt, di im ß | aus welchen Letztere ihren Reichthum anſammelten, ſind frei. 5 
9 „dich grüßen deine Todten! EN Sochen bleibt vorläufig das Rec, Kon als Mietbeninnen bei ihren 
. ie . 0 irthen zu wohnen. Mit dieſer Einrichtung wird auch der Mädche 
ir gehört der Kugel Ziſchen und der Sturmdrommeten Schallen, ee der en Verſchickfrauen in Maler beſeitigt, re 
{ = ; u 5 eiber, die weitreichende Verbindungen in Braunſchweig, Dresde 
Robeiſen, 14 Thaler für gewöhnliches, 2+ Thaler für De chmie⸗ and todesfreudig, — Stadt, dich grüßen deine Todten! St. Petersburg hatten, ja ſelbſt über See und dorthin aan der 
5 ißblech und Draht] Erde liegt auf ihren Häuptern, Dunkel liegt auf ihren Blicken Handel mit Mädchen triehen. Standen ſich doch einzelne der gewieg⸗ 
i ‘ teſten „Verſchickfrauen“ auf einen Verdienſt von jährlich mehr als 2000 


10 5 Cel x 2 relaenbiie Omen: erzäblt 5 1 Soubrette 
nen abgleitenden Skala Denkt Ihr noch an jenes Bangen, jener Seline Montabaud, die pikante Eignerin eines glänzendſten Augen⸗ 
f ' 3 x jener Welt von Angſt und Sorgen,.| pnares — das glänzendſte Kompli ) ir j } 

der verſchiedenen Intereſſen ſich darſtellte, jo | Da aus Wolkennacht und Wettern ſich gerungen Deutſchlands Morgen? km von en ener en Suben. eee Kleine, 


en trug zum Himmel, Eure Herzen ſchmolz zufammen ? * Der „Phare d' Alexandrie“ ſchreibt: „Der preußiſche 
Major von Plötz, welcher in Begleitung des Prinzen Haſſan 


Deuiſche Männer, deutſche Frauen, haltet ihr die Wacht im Oſten? nach Aegypten gekommen tft, wurde am 23. August don Sr. Hoheit 
Daß an Tugend man und Treue allerorten Euch erkenne, dem Khedive in Privataudienz empfangen. Der Major von Plötz, 


niſſen Rechnung trägt und gleichzeitig eine 1 W wendige . / l begonnen!“ ſchirt. Muſtapha Paſcha mit weiteren 10 Bataillonen wird ſtündlich 
er Nothwendigkei als ede aljo, 1 HR Vaterland gefallen, in Trebinje erwartet. Das Armeecorps Mukhtars wird damit 40 
eich dem Weh'n der jege ahnen durch die Lüfte geht ein Schallen! [Bataillone ſtark und mit den Baſchibozuks 30,000 Mann betragen. 


Schlummert ſanft, Ihr treuen Todten! in E inerrieden! ] Allgemein wird ein baldiger großer Kampf erwartet. Er. 
ch ſanft, Ih Ruht in Ehren und in Frieden! London, 5. September. Die „Times“ ſpricht ſich abermals drin⸗ 


Br Te nn Bee em ze gend für das Zuſammenwirken Englands und Rußlands zur Herſtel⸗ 
Ans dem Gerichtsſaal. lung der Ruhe im Orient aus, ſie glaubt, es hänge von der engliſchen 


Frieden ſchon allein berbeiführen können, um jo gewiſſer aber ſichen 


6. September 1876. 7 


e io N debe gef er e e jen, deſtomehr wird man, meinen wir, ſich hüten ſollen, mit der Bei- niſter Dr. Falk erforderte Auskunft eine Beſtätigung der Behauptung'des 95 
überſpannte Unternehmungsluſt neue Werke entſtanden, beſtehende ver⸗ ehaltung des Eiſenzolles einen gefahrbringenden Streit wieder anzu-] Angeklagten erhalten und demgemäß nach langer Berathung über die 4 
rößert wurden, Beides über Bedarf. Auch die Handelskammer des achen, ſowie ein Präſudiz für gleichartige Anträge anderer Intereſ⸗ Rechtsfrage ſelbſt, in welcher es zu keinem definitiven Reſultat e⸗ 
— ſchreibt 55 ſtatkgehabten leberprodnktion einen große enkreiſe zu geben und damit ein chaotiſches Losſtürmen auf die müh⸗ kommen zu fein ſcheint, nach dem Antrage des Ober⸗ Staatsanwalts 
e / % auf Grund des 5 59 des Str-G.-®. freiger 
Aus abu e getre! Zu, Mt tieren | jie im jüngſten Zolltarif errungen find, zu verurſachen. ſprochen. Leider ift dadurch die obige wichti di ene e 
gen irgend eine Forderung aufſtellt, den Schutzzoll beizube⸗ bne Entſchei Su obige wichtige Rechtsfrage wiederum 
halten. Hierbei zeigt ſich durchweg die Anerkennung des Umſtands. —— 8 ohne Entſcheidung geblieben. er 
daß einem koloſſalen Umſchwung des Betriebes in den Jahren 1872 Heft — pxp —————— EEE EEE 
— 1813 180 der ee, 1 a Nat Se efi=- 10) edi ch t vermiſ ch tes 7 
unſeres modernen Verkehrs ſonſt wohl kaum aufzuweiſen hat, ſchlimme [von Dr. Weck, geſprochen am Denkmal der i i i f : 
\ x . ‚ der gefallenen Krieger beim * Hamburg, 2. 5 e le ür g ei 1 
Keine | . Ag ene Jada . der eoßen fange der e ROWENG: : jeit ubrbunberten benehende Einen die, her Öffentl! den 
; Häuſer, beſeitigt. Nachts um 12 Uhr wurden diefelben geſchloſſen, } 


zu ermöglichen, dieſelbe würde den 


Einbußen 

mulirten Zablenreihen auftreten können, doch ſchwerer wiegen, als | IL des Geil. v. 21. 5, 74 in Verbindung mit 8 1—3 des v. 11. — 

die Bin Sat anz ohne eigenes Verſchulden jetzt hervorgetretenen Dieſe für die Geiſtlichkeit nah 1 Frage Heſthaftiate 

Nachtheile der e — 5 eee 2 Su idw eat dee Kammergerichts. Der Pfarrer 

i n 1 N 7 U 2 7 ni 

sieh ne en, be ien ie Gtörangen Au fen und Mole e ür ‚er herab e ee eee 

den, welche u; begriffene Veſteuerungsweſen un ie Feſtpredigt für den Propſt Braromsli, di ichen iffe veröffentlichen. 

n Diga fan etze dr auferlegen. Aug ihren Ver⸗dieſer Gemeinde, gehalten, ohne die obere Bed rar Angriffe veröffentlichen 
h Verſtimmung darüber heraus, präſidenten einzuholen. Wegen Vergehens gegen das Kirchengeſetz an⸗ 

daß allen, den ihrigen gleichartigen Produktionsobjekten des geſamm⸗ 15000. wurde der Pfarrer Pigkowski vom Kreisgericht zu Krotoschin zu 

en Auslandes der zollfreie Eintritt in das Reich geſtattet und damit 15 Mk., event. 2. Tagen Gefängniß verurtheilt. Auf die von dem Angell. 

BE Kot 8 alle ee exmöglicht iſt. Und in der That hat eingelegte Appellation, in welcher unrichtige Auslegung des Kirchen: 


riebsweiſen, fo wie Verwerthung der Produkte zu rechnen hat, fo | nebmen ſolcher Amtshandlun icht die i i 
Pee der fortiäbrenben Reibiltung biefer es erde geüftlicen Amtes im Sinne tn Ash „ . — 
Berechnung, fait zu ſchwer wird. Ausländiſches Getreide eweis angetreten wurde, erkannte das poſener Appellationsgericht 


elemente die 


eimiſchen | gegen vernichtete auf die eingele 


gt, durch unſere Gebiete und hindert die Umſätze des ; 
rträgniſſes. Er iſcher Spiritns tranfitirt ohne jedes Zollerfhwer- | renten — — Appellationsurthei 
daß 0 N ti * en ke eee er Si Beifenn 1 1 
em Umſa in diesſeitigen Brennereien gewonnenen Spiritus den [Prüfung der eigentlichen Rechtsfrage einlaſſend, führt b wohlbehalten hier angekommen. 
Boden a 5 unſere Spirusinduftrie beanſprucht umgekehrt ihrerſeits Gerſchlhaf aus, uf das Anpellnlondgeni nd, führte der höchſte N 


und verwies die Sache zur ander- | W. Willigerod, wel 


laſſung von ruſſiſchem Spiritus für Rektiftzirungszwecke entſchädigt] ſich nicht auf die dem Richter gebühr : 5 0 r N 
Be Je ſtrenger nichtsdeſtoweniger, was für uns ſelbſtver⸗ f ebührende Auslegung des Kirchen Das Poſtdampfſchiff des 
indlich iſt, in Bezug auf die landwirihſchaftlichen Erträgniſſe an 
Einfuhrfreiheit aus dem Ausland wird feſtgehalten werden müſ⸗ 


2 ek untmachung. Druckfehler⸗ Berichtigung. BETT” 


St.⸗G.⸗B.) bezog. Das Kammergericht hat nun durch eine vom Kul 


tusmi⸗ 


timore angekommen. 


In unſerer Bekanntmachung vom Der Magiſtrat zu 8 Mubtion Eck⸗Laden. Eck⸗Laden. 


ieee denn 13. Mat 1876 über die zum Oktober hat in öffentlichen Blättern] De 
du den dee Stanislaus 1570. gefünbigten ener ift In B 55 der hieſigeſüber 40 Stück junges Rind⸗ denke 


des R | Bes 
Seger Au Wut, haben nach- ben Dr. 610 er Pofeter Zeitung vom Viehmarkt von jezk ab aufſvieh — Ferſen und Ochſen empfiehlt zu mehr als Spott⸗ 


" ; B JI. dieſes Monats in der Beilage abge- 2 iſen: 
dung d Bent) angemeldet: button Segeln, hei at def einem nüttlich der Stadt ber) Helander Bullen, „oh u- Stepp-Röcke 
1. ber Maler Baermann zu Bu für e 971, wache uncihtig in, die Ne. legenen Platze abgehalten 15 Stück breijähr. Fohlen. J 1 zur yo, 


Malerarb 57 Mk., 

2. die Bonbonfabrik von Julius 
Stähr in Berlin für Waaren 

171 Mk. 97 Pf 


213 und anftatt der Nr. 7430, welche 
2 unrichtig iſt, die Nr. 1407 
u leſen 


8 Poſen, den 4. September 1876. 
ee Dean] Königliche Direktion 
fotberung and Warenlieferung per Renten bank für die Provinz 
Poſen. 
8 ee ee 
“ rennholzverkauf. 
den 29. September d. J. In den i! Mi der Taf ee, in 


werden würde. Mit diefen] 1 ſechsjährigen ungariſchenſganz große Hamentücher 
Maßiregel glaubt derſelbe ein Henaſt a 12 Sgr. 5 
auf Privilegium und Ver⸗ Dienſtag am 12. Septem- Seidene Schürzen, 
jäbrung gegründet 's Recht desber 1876, Mütags 11 Uhr Attas-Kragen, 

Dominii Schlawa auf dieſem en Sisdiemin (% Mile Fichus, ſchwarz u. coul. 
Viehmarkt beſeitigt zu haben bon der Bahn⸗Station Ja. Damen- u. Kinderſchür⸗ 
Bis zum Austrage der Sach Ber, tat-Borwatt 5 in 7 * 5 
ds 3 11 muß jedoch der bisherige Zu] Dominial-Perwaltung. ulpen und Kragen. 
* Vormittags 11 Ubr, der Nähe der Bahnhöfe Antonin und nn 1 105 Se Dien geehrten Herrſchaften Satt 4757 und Tichhausen i 


vor dem Konkurskommiſſarius, Termins. | Praygodzice der Poſen « Kreuzburger f 1“ Dienitboren aller Art BERN 17 
aden Ar. 8 bier anberoumt, menen Eilenbapn peegenen Sägen der laben, und wird das Publi Amen und Wirtsinnen eee 200 Muſtern. Slegart geſticke 


welche ihre Forderungen ſplere Antonin und Piecgoeny ſtehen kum benachrichtigt, daß der]Die Mierböfrau Julie Janſen, Mrautſchleier à 15 Sg.. 


y 1 . 
Der Termin zur Bi 7 
derungen ift auf Prüfung dieſer For 


BÄNKE ans 


en. 
. Grätz, 
nigliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung, 
Der Kommiſſarius des Konkurſes. 


Handels⸗Regiſter. 
Ole in unſerm Firmen⸗Regiſter un · 

ter Nr. 593 eingetragene Firma J. 

Kluge, Ort der Niederlaſſung Schwer: 
la, beg. August 1876. 


iſt auf 

Mittwoch, 13. Septhr. c. 

früh A ur ein 91 5 ee e zu 
anberaumt. zu welchem Kauf. 

debbabe mit dem Bemerken Aegean Schlawa, den 4. Sep⸗ 


e , e Der ; : 
10 run au um 7 2 
He deen . non dr Die Majorateherrichaft A. Cichowicz. Jen Faber in Pfand 
5 5 N 7 11 ven zu 1 Mack 50 Pf. em 
Schlawa „Pürſchkau. Grill Oril! pfiebit die Conditorei von 


vor auf der Dorfaue in Dorf 82 und 3 knöpk. 15 Sgr. ıc 
grauen gross örnigen 3 1 
Schlawa abgehalten werden wenig gesalzenen Astra- Nur im Eck Laden 


ohaner Cavlar empflag] Schkoßſtraße 4. 


Di Verkaufsbedingungen können im 
hiefigen Forft-Amts-Büreau eingeſehen, 


Königliches Kreis⸗Gericht. [das Holz an Ort und Stelle befihtigt| Mit 30,000 ME, Anzahlung wird aus Paris 4 om emm 
en en werben. von einem Setsfitiüfer ein ut inf mpfichlt l & Pilze enge 
D m t kleider Przpgodzice, den 2. Septbemer 1876. fa Gegend, mit gutem Boden, Wie / nm wi 

8 1 en uch b Köp Furſtlich Radziwill ſches e ee i op er Louis Ohnstein. am. Marke. 

enmänt vur un öper aufen geſu efäl⸗/ 5 E aa 

. aki 5 5 Farben ver ⸗ Forſt⸗Amt. lige fr. Offerten mit Be Angabe] Grünftrane Nr. 1 iſt vom 1 Okto Vorzüglich ſchöne Tafelbutter 
ende zu abrifpreifen, die Robe von Veterek. aller Einzeiheiten befördern sub V. I. ber eine Wohnung von 3—4 Zimmern, empfängt täglich friſch und empfichlt 
7 Thlr. an. Muſter franko. St. Martin 22 eine Parterrewohnung 3336 Haaſenſtein u. Vogler, Küche nebſt Speiſekammer u. Mädchen⸗ Futiipa Perser, 

Berlin SW. tube und ſonftigem Zubehör zu verm. Große Gerberſtr. 40. 


Rawetzty, Sommerfeld i. L. zu vermiethen, 


Driefkaften. 
N. in Nogafen. Hoffentlich wird der Riß in der deutſchen Bevölk 
chbarten Gemeinde am 16. Mai v. J.] rung noch vor den Wahlen wieder ausgebeſſert werden, Ka daß A 0 5 1 


Patriot in Neuſtadt b P. 
gerſchaft über den evang. Paſtor, welcher weder an dem Volksfeſte des Sedan⸗ 
tages Theil genommen, noch illuminirt hat, beſonders da derſelbe als Schulz 
inſpektor durch patriotiſches Beiſpiel voranleuchten ſollte. 5 


e } lung der Schienenverbindungen die Faktoren,] geſetzes event. das Fehlen jedes Dolus be auptet wurde, indem ſeitens des Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius? i 
mit denen die Landwirthſchaft jetzt in Bezug auf wirthſchaftliche Bes | Kultusminiſters in verſchiedenen Grafen ze. in dem einmaligen Bor: Für das Folgende übernimmt die Wdette — 5 ee 
— _ > — ar 


Newyork, 1. September. 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) 


0 opt l N t die vom Angeklagten Newyork, 2. Sept 2 
mit Recht, gegen die ihr dadurch entſtehenden Einbußen, durch Zu⸗ beantragte Beweisaufnahme zu Unrecht abgelehnt habe, che dieſelbe (Per tronsatiantifgen 7 


geſetzes, ſondern auf die unverſchuldete Unkenntniß der f R. Hoffmann, welches am 16. Aug. von Bremen und am 19. Au 
thatſächlichen Voraus ſetzungen deffelben ($ 59 von Southampton abgegangen war, iſt heute wohlbehalten in Ba 8 


slwertb verkauft werden. Näh. bei Wwe. 


Wir begreifen den Unwillen der Bür⸗ 


Nordd. Lloyd „Leipzig“, Kapt. 


Hi Sochen empfing 
aus Paris Alglerer Biu- 
menkohl in Prashtexem- 
Naren, Endiviensalet, 
Roquefort, Ment dor 
Camembert und Neuf 
obhateler Käse, sowie 
auch vorzügiich süsse 
ungar. Cur-Weinfrauben 


A, Cichowiez, 
Sausverkauf 
in Thorn. 


Ein in beſter Stadtzezend gelegenes 
gutgebautes 4ſtöckiges Haus, in dem ſeit * 


die Gläubiger, - 5 Nahr 1 Fe 82 
0 ' enntniß gejept] 2526 Raummeter kiefern Schelthol b Kofi 2 3 a Jahren mit Erfolg ein Hotel betrieben, 
‚Angemeldet haben, in K 0 aus dem Einſchlage 1875/76. 2 hieſige Viehmarkt nach wi xx Zelnitenfttoße, . Glace-Handſchuhe Prima, ſſich ſeiner guten > * Stall, Spei⸗ 

den 25. Auguſt 1876. Zum meiſtbietenden Verkauf derſelben Wu Die erste Sendu e : cher zu. Kellerräumlichkeiten wegen auch 


zum Laden od Engres-Geſchäft eignet, 
ſoll wegen Erbſchaftsreauſirung preise 


Gudowicez Thorn, Bromberger Vor⸗ 
ſtadt 342. 2 


and empflehlt Koch-Chokolade,) Dampf⸗Kunſtfär⸗ 


berei, Druckerei, 
chemiſche Waſch⸗ 
Auſtalt 1 
oſen Wilbelmsſtraße 8 | 
a-vis Mylius Hotel. 


1 
* 


1 
— 
is 
0 


** 


vis- r 
4. enden 


——rLRn 


für Prennereien 


empfiehlt Gummi -Schläuche. für Druck und Leitungen, unter Zuſich 
rung einer Haltbarkeit von mindeſtens 3 Jahren die 


Gummi Waaren⸗Fabrik 
Georg Siegert, Breslau. 


Einem hochgeehrten Publikum biermic die ergebere Düffeldorf 
Anzeige, daß ich Anmeldungen auf das Abonnement nur TI3 
noch bis zum 10. d. M. entgegennehme. 


Brennerei! 
Schleswig⸗Holſteiniſche ee € Brenner om 
Landes » Iuduftrie = Lotterie, aaa ee | 
> Veſten Scefierin, in allen änelichen. Tote # 
lellicher deuten and“ unbe dae d 
eaufſichtigung jüngerer Kinder. 
FREE Be 4 nen 
5 DET | Dar er, 1 5 later A —.— f 
Ziehung der ſiebenten Klaſſe am ee a een 
20. September 876. e 
Haupt-Gewinne der ſtebenten Klaſſe: fen n 1. Bie e 


— — — — — 
ng ———__. = 


do., 6 Stühle mit do., 1 Pianoforte, aufrechtitehend. 1 ianofortebock, 1 So⸗ 
phatiſch, 1 Setztiſch, 1 Piedeſtalſchrank. 1 Mobiliar zu einem Schlafzim⸗ 
mer, mit Schnitzwerk, nämlich: 2 Bettſtellen mit Sprungfeder⸗Krollhaarma⸗ 
tratzen, Pfühl und Fußkiſſen, 2 Nachtſchränke mit We 2 Rohr. 
ſtühle, 2 Bettvorleger, 1 Garderobeſchrank, 1 Toilette mit Marmorplatte und 
Spiegelaufſatz, 1 gepolſterter Seſſel, 2 Komoden. 1 Break mit Collinſchen 


N! u 1 Mobitiar von Nußholz, mit Schnitzwerk, zu einem Wohn. u 

IN Hochachtungsvoll 2 Speiſezimmer nämlich: 1 Soph mit Gotelainebezug Caſtilla) 2 Lebnſtühle zweiten Diener 

It H. Rossa = & Imit do., 12 Stühle mit do., 1 Pianoforte, aufrechtſtehend, 1 Pianofortebock, ’ 

Ik 8 or, 5 2 i 0 1 PR 1 Neri 17 1755 ae: der Soldat war, 

11 x E peiſetiſch mit inlageu, ohrſtühle obiliar von Nuß⸗ a er a He reg 
4 pract. Fußoperateur i Anlich: übte n]. Ein verheiratheter, der polnſſchen 
| aus Carlsbad, holz, mit Schnizwert, nämlich: 1 Sopha mit Ve rn 2 Lehnſtühle mit Sprache mächtiger 


Sapiehaplatz 6, 2. Etage, DBU 

; B 

7 en Soharfenberg’s Hötel, Der als vorzüglich anerkannte Düſ⸗ 
Eismaschinen, Bierkühler, feldorfer Wein Men 


Wirthſchafts⸗Jnſpector 


findet zum 1. Oktober Stellung auf 
dem Dom. Gliupon p. Rulalin. 
Näheres daſelbſt. 


— 


Fee e 1 a e 
agoni, nämlich: 1 Cauſeuſe mit Satinbezug, überpolſtert, 2 Lehnſtühle mit mi ; + 
do, 6 Stühle mit do, 1 Sophatiſch, 1 Sehtiich, 1 Sophateppich 1 Satin- Ster e ee Sk; 
tiſchdecke. 1 Pianoforte, aufrechtſtehend, 1 Pianofortebock 1 Piano 
forte, aufrechtſtehend, 1 Pianofortebock. 1 Damenſchreibtiſch mit M. Leichtentritt, 
Schnitzwerk, 1 Seſſel 1 Bettſtelle von Mahagoni mit 8 Miloslaw 
n 8 4 r ech von ußbolg, . ĩ ˙ K 
mi nitzwerk. 1 goldene Herren Anere⸗Uhr, echappemen e a : 
drite, Spirale * — coupe 18 1 he 15 Yale 55 Eine Bedienung 
erren Uhrkette. ernrohr für Erd- und aſtronomiſche Beobachtungen, wi 5 : 

auf Meifinggeftell nebſt Vorrichtungen zum Verſchieben, in Nußholzkaſten e Mühlenſtraße 22, 3 Stock 
1 Singer Nähmaſchine mit Perlmutter eingelegt, Nu bolz⸗Verſchlußka⸗ Ein Küchen — Ei 
ten und dazu geh renden Apparaten. 1 Lancaſter Doppelgewehr , n Küchenmädchen das kochen 
Hinterlader mit Hähnen. Rohr⸗Blumendamaſt. 2 Lehnſeſſel mit Ripsbe · ann und ein gewandtes nicht zu junges 
jun, überpolſtert 1 goldene Damenuhr, Remontoire mit Goldeuvette. Hausmädchen das Wäſche u. alle 

Nohtiſch von Nußholz. 1 Komode von Mahagoni. 1 Satin] Pausarb. 2 verſteht, gute Attefte 
Tiſchdecke. 1 Regulator en miniature, mit Schlagwerk u. Federzug ꝛc. zu — zu Michaelis verl. Frau Karne 

Die Erneuerung der Looſe zur VII Klaſſe muß dei . 

Verluft des Anrechts bis ſpäteſtens den 11. September] 1. Ottober oder fofort Want an 


1876, Abends 7 Uhr, erfolgen. H. Caßriel u. Co. 


rr 


12 per Etur. . . 25 Rmk. Patentachſen, lakirſem Knieleder. je Sommer- und Winterverdeck, Sitze mit N — . 
Mineral wasser-Apparate, 1 fd. n 40 Pf Tuch le x. 1 Mobiliar von Nußholz mit Schnitzwerk, nnch: Ein gewandter fleißiger 
liefert als Specialität die Aktiengefellſchaft vorm. Oscar Kropf & Co] Posen, Grabenftr 29 Ji Sopka mit Wolftefbegug Vorhees Stühle mi Deſtillateur 


r 


ral: Examen- 
HeIWilgER-Yorbereitung 
St. 9 5. 


Neuigkeiten in Herbfi- und 
Winterſtoffen — 


zu Anzüge und Paketots empfing und empfiehlt | nn 
zu den ſolideſten Preiſen. x pie) Anterricht im Bau- 


51 zeichnen, 
0 Feler owicz, hg er ee Tomte 
: allen Fächern d. Bauwiſſenſch erthe 
Jeſuitenſtr. 4. Kübnlein, Architekt, Berlin, 
N nn Neeichenbergerſtr. 25, v. 1. Oktober ab 
* Großbeerenſtr. 48. Vorbereit. zum 


foofung Meiſter⸗Examen findet alljährl ftatt. 


IIBeachtung !! 


— 


rr 


des Kunſt⸗Gewerbe⸗Vereins zu München. 


* migt von Sr. Maj dem König von Baiern und der königl. preuß. N 1 Ber⸗ Preis der Erneuerungs⸗Looſe 4 Mark 50 Pf, Be⸗ Ein beben Schrimm. 
Bere ſtellungen auf Kauflooſe à 16%, Mark nimmt ſchon jeht|peamter beider Fan egen Ode 
Ziehung am 14. Oktober d. . e . ac me in entgegen die Expedition der Toſener Zeitung baſchiche Verteleng ai Enter 
. tgewinn in re —— er 15,000. e sr a — | tigt. 
ewinne in baar, zuſammen Mark 45,000. nen een ft eine kom-] Einen tüchtigen Klempnergeſel Dominium 
499 Gewinne im G twert R wohl kaum der Erwähnung, wie erfreut ; 
ren er nie ic durch die Befeitigung dieses fäftigen ſucht rem 8 — Murowana » Gesuuin. 


Exped. der Poſener Zeitung. Uebels bin. Jamitien -Nach ichten. 


4 —— ER Polajewo, n ittig ge — 7 blen iQ: 
J Aechten Pirnaer Saatro 5 ei m er Sue 
8 ggen, * im September 1876. 

fein gereimgt, empfehlen Dr. Holzmann,Kl. Heute farb unſer Alteftes Kind 
b Julius Bergmann & Co, PjSyphilis 
5 Dresden, Tharandterſtr. 19. Adreſſen Guderian, Kreisrichter, 


von 


geb. Benda. 


i . 0 8 . AJInterims⸗Stadt⸗ 
Comptoir⸗Wand Kalender 5 25 25 Tia in ele, 
k für 1877, E 


0 85 Ein Commis und ein Zum 8. u. unwiederrufli 


Coeleſtine Guderian, 


Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. i nicht über 600 5 [sem Sehrfing Die Reiſe um die Erde 
E — — [I —— nn + nden i mein 2 2 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Go. Ein floties „ah Nebercintunft Tan der we. Seſgaft fort Stellung aa. in 80 Tagen. 


J. Blumenthal. 


. J. Blument Bergſtraße 14. Bergſtraße 
Ein junger kräftiger Knabe mit guter 5 

Handſchrift und Schulbildung findet Berg- Halie. 

in meinem Kolonial- und Weingeſchäft 


eden Abend 
ſofort als Lehrling Stellung. große muſikaliſche, theatraliſche 


Adreſſen unter Wohnung 333. über⸗ 


i Waarengeſchäft, nimmt die Expedition. 
gleichviel welcher Branche] Ein fenſtr möblirtes Warterres 
wird in Wofen zu kaufen od [Zimmer zu verm. Lindenftr 5. 

Fiſcherei Nr 3 find Mittelwoh 


unter Gehalts-Garantie empfehlen wir: 
Knochenmehl, gedämpft und präparirt, 
Superphosphate aus Guano, Knochenſiohle, 


zu pachten geſucht. Offerten nen Dugo Tilsner, Obornik. gi 
Ammoniak- und Mae sub A. 2. durch die Exped. Bi Bafetetung uns Aka m 1. — * Kellner Tann ſich Heſan 9. Hoirec 
Akutmehl, ſchwefelſaures Ammoniak, d. Bl. erbeten. E M. 28. Fall, ö 
Ehiti-Salpeter und Kali-Salze. Breslauerſtr Nr. 1314, S ge beg Sch 


mittlere Wohnungen 3. vermiethenſpe rei erlernen wollen, auf Wunſch auch Geſang⸗Verein. 

ne Wirihſchafterin und zur Maſchine, können ſich melden Gr. Gr | & bend, d. 9. M it 
we der Hausfrau gebildete Perfon,|berftr. 47 parterre links 5 Uhr, in end, bert m 3 
ein, ned Jung. Und gevandı wind) um esse (nie Gemmerpergnügen. Se 

an K. Molineti Fiche d. * Gin Knabe edlicher Citern, Aitrumental- und Geſengzten gk 

— x ˖r 1 ae une 1 „ SRichtmitglicher babe zuuen eis 
| y n unter günfti- t R 0 

gen Bebln ungen als Behr! ng Zutritt n eee . 


eintreten be Der Vorftand: 
Adolph Aſch, Markt 82. Restaurant Tunnel, | 
1 Commis 


mit dem Stabeiſen⸗ u. Eiſen⸗ 


Jerzyce bei Posen, im Auguſt 1876. 


Chemiſche Dünger ⸗Jabril 
Moritz Milch & Comp. 
Maſchinen⸗Verkauf I. Ein eleganter, deckter Wagen, 

Maſchinen⸗Verkauf [ur Ynıcncn een ga 
Eine faft neue, ſtehende Dampfma⸗] dem Dom. Solacz bei Poſen, zum 
ſchine zu 8 Pferdekraft, ſo wie eine. Verkauf. 
weite faſt neue liegende Dampfma- 
hie zu 4 Pferdekraft mit dem dazu 


ehörigen Dampfkeſſel, ſowie 4 Kreis. 
n Gatterſaͤge und eine Band⸗ 


Einen Lehrling moſ. von aus⸗ 
wärts ſucht die Kolonialwvaren⸗ 
Handlung von 


J. Radt's Wwe. & Co. 
Schuhmacherſtraße 3. 


Pferde-Verlooſung 


zu Brandenburg. 
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Ein junger, gebildeter Mann findet 


Ger Wuf⸗ u.Pa cht 9050 hs; 


fäge find veränderungshalber ganz billig j Hauptgewinn: eine Aſpännige zur Erlernung der Landwirthſchaft vaaren⸗Geſchäft vertraut, bei⸗ i 
rg e vermittelt reell: © Equipage, Werth 10,000 M [unter ſpezieller Leitung des Priuzipals der Na anne mächtig, Herr Lehrer Pütz, 


N 1. Oktober d. N 
50 edle Pferde im Werth: |" B din dag Bmifägeine Reprzeit[findet um 1. Oktober bei une 
von 75,000 M., und 1000 fohne 3 lung. Unterkommen. 


2 5 . Offert 8 i i 
fonftige wertgoolle Gewinne, vier Belang une G.D. |], M. Herzfeld & Sohn, 
a 8 7 
e in Grätz Franz Wittenhagen, 


chau. 
einrich Hauſen | 
8 Lange e 5 Nlehne 1 f 
wird hiermit dringend erſucht, ſeinen 
Verpflichtungen nachzukommen. ü 


103 Morgen guter Weizenboden, 22 Fü ant dieſ unter (. 9. 
Morgen Eiche wal, 10 Morgen gute Ur Gutskän er. Ein unverheiratheter Mann, der 
a Provin polniſchen und deutſchen Sprachef in Grat. 3 ae kin 
todten und lebenden Inventarium, Bofen günftig belegener Güter 10 die Exped. d. „of. Stg. mächtig, findet als Für Engliſch und Bramgöfie ſuche uchhandlung in Stettin. 5 
1 RETTET eee ere 1 f. ich L der L nnen. in, x 
elegen, iſt für 10,500 bei 5500 Thlr. 1 Wohn — feld Würthſchaftsbeamter . 28. poſlagenb. 1 Antwort auf die Anfrage. 
6 N; 550 ö er inne gehabte Wohnun „bei 450 Mark Gehalt f perfekte Köchin ſucht zum 1 { um 
N „gerson m derweitig 5 7 5 re 1. Oktober Sala . e 8 a 9257 5 bes c an fn Kae waer, 
Dpworeczyk in Koſchmin Magazinſtraße 15 in Voſen! Dartwig Kantorowicz. Imiums Zacharzeiv bei Oſtrowo. Th. Weber, Bretlauerſtr. 18. Auch ein Steuerzahler. 
Deni und Bela von . Died er l. Ks. W Nh neh d Poſfrr..ĩrĩ3ͤ 


